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    Kapitel 1


    


    Perth, West-Australien


    


    Das ‚Sunrise Paradise‘ gehörte zu den schönsten Hotelanlagen, in denen er bisher abgestiegen war. Nicht nur, dass es direkt am Strand lag und man nach wenigen Schritten im kristallblauen Meer stand, es besaß zudem eine großzügige Terrasse mit einem Pool und einer unverschämt guten Aussicht auf gebräunte Körper, die zum Träumen und Schwärmen einluden.


    Er hatte es sich auf einer Teakholz-Liege bequem gemacht und nippte an einer kühlen Limonade. Zufrieden streckte er die Beine aus und wollte sich gerade einem Schläfchen hingeben, als ein lauter Schrei die angenehme Ruhe durchbrach.


    „Oh. Mein. Gott!“


    Einen Augenblick später stand ein junges Mädchen neben ihm und sah ihn mit großen Augen an.


    „Hi“, begrüßte er sie und blinzelte gegen die Sonne.


    „Du … du bist Dice, hab‘ ich recht?“


    Er grinste.


    „Yep.“


    „Ich fass’ es nicht. Das ist ja Wahnsinn. Ich höre eure Songs jeden Tag und habe alle CDs. Könnte ich ein Autogramm haben? Bitte?“


    Dice schmunzelte, griff in seine Hosentasche und holte zwei Würfel hervor.


    „Ich weiß nicht, kannst du?“


    Er zwinkerte freundlich.


    „Es stimmt wirklich? Du trägst sie immer bei dir?“, rief das Mädchen aufgeregt.


    Ohne zu antworten, jagte Dice die besagten Würfel über den Tisch und las die Zahlen ab.


    „Neun. Wenn du das überbietest, bekommst du dein Autogramm.“


    Das Mädchen lächelte, nahm die Herausforderung an und wollte gerade zum Wurf ansetzen, als eine tiefe, herzliche Stimme das Spiel unterbrach.


    „Alter, jetzt hör auf die Kleine zu ärgern und gib ihr schon das Autogramm.“


    Ein mächtiger Kerl, rund wie ein Fass, dessen Gesicht ein zotteliger, brauner Bart umrahmte, betrat die Terrasse.


    „Greedy, wie steht’s?“ Dice empfing ihn mit einem Handschlag. „Deine Probe beendet?“


    Greedy nickte und ließ sich neben seinem Kollegen auf einem Stuhl nieder. Das Mädchen rollte währenddessen die Würfel und freute sich, als sie zwei Sechsen warf.


    „Gewonnen.“


    Dice nickte und gab ihr die versprochene Unterschrift.


    „Ich komme morgen zu eurem Konzert“, sagte sie, beugte sich zu Dice herunter und gab ihm einen Kuss auf die Wange, ehe sie so schnell verschwand, wie sie gekommen war.


    „Du hast es gut.“ Greedy seufzte und leerte die Limonade seines Kumpels in einem Zug. „Alle Frauen fahren auf dich ab. Du brauchst nur zu lächeln und schon liegen sie dir zu Füßen.“


    „Hm.“


    Dice wischte sich den Schweiß von der Stirn. Wenn Greedy wüsste, wie unwichtig ihm die Frauen waren. Er griff nach seinem Getränk: Es war leer.


    „Durst.“


    „Dann hol was.“


    „Du hast ausgetrunken, du holst was Neues.“


    „Ich sitz‘ grad so gut.“


    „Ich auch. Wir würfeln drum.“


    „Du kannst nicht dein ganzes Leben auswürfeln. Vergiss die Dinger endlich mal.“


    Dice überhörte Greedys Nörgeln, stand stöhnend auf und ging zur Bar. Dort bestellte er einen Erdbeer-Daiquiri und lehnte sich gegen den Tresen. Anzüglich schob er die Hüfte nach vorn und ließ seine Augen auf einem Mann, wenige Meter von sich entfernt, zur Ruhe kommen. Seine vollste Aufmerksamkeit schenkte er nicht irgendjemandem, sondern seinem ständigen Begleiter, seinem Schatten, seinem Beschützer, seinem … heimlichen Abenteuer.


    Er leckte sich über die Lippen und zeigte seine Zunge absichtlich länger, als notwendig. Seinen Zeigefinger versenkte er im eisigen Cocktail, rührte mehrere Runden, ehe er ihn in seinen Mund führte. Er nuckelte daran, wie ein Baby an seiner Flasche und grinste verschmitzt, als er ihn wieder herauszog.


    Die frische Erdbeere, die das Glas zierte, verzehrte er mit Genuss. Ein süßer, klebriger Tropfen perlte sein Kinn hinunter. Er machte sich nicht die Mühe ihn abzuwischen, denn er wusste, wie verrückt es den anderen Mann machte.


    Prüfend blickte Dice über die Terrasse. Greedy war auf seinem Stuhl eingeschlafen, die anderen Hotelgäste schenkten ihm keine Beachtung.


    Gemächlich schlenderte Dice zum Pool – dunkelblaue Augen bei jedem seiner Schritte auf sich spürend – zog seine Flip-Flops aus, krempelte die Hose nach oben und setzte sich an den Rand des Beckens, wo er die Beine ins kühle Nass tauchte.


    Er zog sein T-Shirt über den Kopf und warf es neben sich. Dann stützte er sich mit den Händen nach hinten ab und spannte den Oberkörper an. Die Sonnenstrahlen wärmten seinen Bauch; das Gefühl, begehrt zu werden, seine unteren Regionen.


    Ihr gemeinsames Spiel bereitete ihm Vergnügen. Ihm gefiel es, zu reizen und zu erregen, wissend, dass es keine Möglichkeit gab, Sehnsüchte und Bedürfnisse zu befriedi-gen – zumindest nicht in diesem Augenblick.


    Dice benetzte seine Brust mit Wasser. Schimmernde Tropfen rannen seinen Körper hinab und sammelten sich in den dunklen Haaren seines Bauches. Er erfrischte seine Schultern, seinen Nacken, seine Arme und überlegte, sich für eine Runde in den Pool zu stürzen, als der andere Mann plötzlich seine Hand hob und breit grinsend auf seine Armbanduhr tippte.


    


    Dice hielt inne, sah auf seine eigene Uhr, murmelte „Scheiße“ und zog sich hastig an. Er lief eilig zur Terrassentür, drehte sich dort noch einmal um und zwinkerte seinem Verbündeten neckisch zu, ehe er das Hotel betrat.


    Noch tief in Gedanken versunken, donnerte er in der Lobby mit einer Frau zusammen.


    „Dice. Da bist du ja endlich“, fuhr sie ihn wütend an. „Deine Probe war für 16 Uhr angesetzt. Jetzt ist es halb fünf. Wir sind nicht zum Spaß hier. Ich weiß wirklich nicht, was du dir dabei denkst. Es gibt noch viel zu tun. Komm, komm!“


    Chikamatsu Monzeamon, seine Managerin. Stets gestresst und dauernervös.


    Noch ehe Dice etwas erwidern konnte, schubste sie ihn vor sich her, schnatternd und schimpfend.


    Doch das konnte seine Laune nicht verderben. Er wusste, was später noch auf ihn wartete und mit der Vorfreude darauf, würde er alles überstehen: die Probe, genauso wie Chikas nervende Vorhaltungen.


    


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Eigentlich gab es nur zwei Regeln in seinem Beruf. Erstens: Lass dich nie mit deinem Klienten ein. Und zweitens: Was immer auch geschieht, dein Klient muss dir zu 100 Prozent vertrauen können. Nun, eine der beiden Regeln hatte er bereits nach wenigen Tagen gebrochen. Aber er sah sie ohnehin vielmehr als eine Art Richtlinien an und hatte nicht vor, in nächster Zeit daran etwas zu ändern. Denn eines stand außer Frage: Ceely Templeton war der beste Leibwächter, den man für Geld bekommen konnte. Und er war jeden einzelnen Penny wert.


    

    Ceely verfolgte an diesem Nachmittag Dice’ Proben. Wie immer hielt er sich im Hintergrund und beobachtete aufmerksam das Geschehen. Bequem lehnte er gegen eine Wand und trank dabei aus einem Pappbecher seinen Kaffee.


    Chika war zu Dice getreten, weil dieser zum wiederholten Male nur ungenau die ersten Töne des Eröffnungssongs traf. Sie rüttelte ungestüm an seinem Ellenbogen, was bei ihren knappen 1,50 Metern ziemlich niedlich aussah – immerhin war Dice fast zwei Köpfe größer als sie. Dice erschien nicht wirklich genervt, nur ein wenig desinteressiert. Ceely konnte sich genau ausmalen, wo seine Gedanken waren. Das hatte er ihm vorhin am Pool ja unmissverständlich zu verstehen gegeben.


    Ceely registrierte, wie Dice ihn durch die Scheibe hindurch ansah, während Chika ihn unaufhörlich zu höheren Leistungen anspornte. Ceely hielt den Blick. Er genoss die verbotene Atmosphäre, die sie immer und überall spürten, wenn sie zusammen waren. Als Dice den Blick wieder abwandte, musste auch Ceely seinen Blick senken. Er erhob seinen Kopf erst wieder, als Dice’ kräftige, dunkle Stimme ertönte. Diesmal bekam er den Ton sicher und präzise hin.


    


    Später am Abend, als die Sonne bereits untergegangen war, wanderte Ceely durch die Grünanlagen zwischen den großzügig angelegten Apartments. Sein Beruf brachte es mit sich, dass er niemals nur spazieren ging, seine Augen waren stets wachsam und sein Instinkt immer aufs Äußerste geschärft.


    Er klopfte schließlich leise an die Scheibe von Dice’ Terrassentür. Von innen war nur ein schwacher Lichtschein auszumachen. Als Dice ihm öffnete, schüttelte dieser unmerklich seinen Kopf. Ceely verstand die Geste.


    „Du solltest vorsichtiger sein, wem du nachts die Tür aufmachst, Dice. Es könnte ein verrückter Fan sein, der dir am liebsten die Klamotten vom Leib reißen würde, um sich seine ganz persönliche Trophäe zu holen“, ermahnte Ceely.


    Er betrat den Wohnbereich, der mit cremefarbenen Fliesen ausgelegt war, und grinste Dice spitzbübisch an. Im nächsten Moment kam auch schon Chika aus einem der Nebenräume und hielt ein paar Unterlagen in ihren Händen. Ceely konnte das leise statische Surren des Laptops von nebenan ausmachen und wusste, dass die beiden am Arbeiten waren.


    „Nein ernsthaft, lass die Terrassentür geschlossen und zieh die Vorhänge zu, sonst kann man hier drinnen alles beobachten. Und du willst doch nicht morgen früh in der Zeitung ein Foto von dir sehen, wie du mit dem Finger in der Nase bohrst. Oder noch schlimmere Sachen anstellst, nicht wahr?“


    „Ceely hat absolut recht“, schoss Chika sich gleich mit ein und hob ihren Zeigefinger warnend in die Luft.


    Dice rollte über ihren Kopf hinweg nur mit den Augen. Ceely lächelte und ging dann Richtung Eingangstür.


    „Wir sehen uns.“ Mit einem letzten Blick über die Schulter zog er die Tür hinter sich zu.


    


    Er hielt sich so lange am Strand vor der Hotelanlage auf, bis das Licht in Dice’ Apartment ausging. Von Weitem hörte er, wie die Terrassentür aufgeschoben wurde, und wartete noch ein paar Minuten – nichts regte sich. Er überquerte den immer noch warmen Sand, seine Sneakers hatte er sich unter die Finger gehakt. Dann erreichte er die befestigten Platten und betrat, ohne gesehen zu werden, das Apartment. Leise schloss er die Tür hinter sich und zog den Vorhang zu.


    Es dauerte einen Moment, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Zielstrebig tastete sich Ceely zur Küchenzeile vor und holte eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank.

    „Nächstes Mal“, begann er und trank ein paar Schlucke, „sagst du mir vorher Bescheid, wenn du noch zu arbeiten hast, verstanden?“ Sein Ton war, aufgrund der langen Warterei, etwas schroff. Er setzte die Flasche ab und drehte sich um. Die Kühlschranktür war immer noch geöffnet und warf einen hellen Lichtkegel in den Wohnbereich. Dice saß auf dem Sofa und beobachtete ihn lächelnd. Ceely griff an den Rand seines T-Shirts, zog es sich in einer fließenden Bewegung vom Körper und warf es achtlos auf den Boden. Dice’ Ausdruck in den Augen gefiel ihm. Selbstsicher lehnte sich Ceely an die Küchenzeile und nahm weitere Züge vom Wasser, doch seine Augen waren auf den sitzenden Mann ihm gegenüber gerichtet.


    „Du hattest doch gesagt, dass ich vorbei kommen soll, oder irre ich mich da?“ Ceely sprach betont langsam. „Aber ich weiß ja, wie gern Chika dich traktiert. Fast so gerne, wie ich“, fügte er mit dunkler Stimme hinzu.


    Er legte den Kopf in den Nacken und ließ ihn ein paar Mal kreisen. Dann nahm er seine Hände nach vorne an den Schritt, öffnete klirrend seinen Gürtel und den ersten Knopf seiner Jeans. Dice war in Sekunden auf den Beinen und kam auf ihn zu. Ceelys Zähne blitzten auf, und er ließ die restlichen Tropfen aus der Wasserflasche auf seinen Oberkörper träufeln.


    „Naaa … kommt dir das irgendwie bekannt vor, hm?“, fragte er forsch.


    Doch noch bevor Dice seine kräftigen Hände auf Ceelys Hüften legen konnte, klopfte es an der Tür. Beide Männer blickten erschrocken in den dunklen Flur.


    Ruckartig wich Ceely zur Seite, griff nach seinem T-Shirt und seinen Schuhen und ging zurück zur Terrassentür. Wieder hämmerte es von draußen, diesmal lauter, dazu gesellte sich Greedys voluminöse Stimme.


    „Dice! Schwing deinen faulen Arsch hoch, wir wollen heute Nacht noch ausgehen. Und du hast nicht die geringste Chance dich zu weigern.“


    Ceelys Augen trafen noch ein letztes Mal die von Dice, ehe er leise verschwand. Wo immer Dice sein würde, Ceely wäre zwangsläufig bei ihm. Nur hatte er sich das heute irgendwie anders vorgestellt.


    


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 2


    


    

    Eine steinerne Treppe führte tief in den Keller des alten Gemäuers, irgendwo am Stadtrand von Perth. Fackeln erleuchteten den langen Gang, die Bässe hämmerten so stark, dass sie die Körper der Männer erbeben ließen. Dance und House – eigentlich nicht die Art von Musik, die Dice und seine Freunde bevorzugten. Doch die Tapes waren gut gemischt und die pulsierenden Beats gingen direkt in die Knochen.


    „Und? Was sagst du?“, rief Greedy, der neben Dice seinen Kopf im Rhythmus der Musik bewegte. „Hab‘ gehört, dass hier die heißesten Frauen Australiens feiern gehen.“


    Kaum gesagt, begegnete ihnen schon ein knappes Dutzend, mit kurzen Röcken und bauchfreien Oberteilen bekleidet.


    „Holla!“ Greedy streckte seine Arme aus und ließ die breiten Hüften kreisen.


    Die Mädchen blieben kurz stehen, zwinkerten und setzten kichernd ihren Weg fort.


    Die Jungs steuerten auf die Bar, direkt neben der großen Tanzfläche, zu. Rote Laserstrahlen zuckten über die Menge; Nebelschwaden und blitzende Lichter schienen die Tänzer in Trance zu versetzen. Sie kauften Bier, stellten sich an einen der Tische und verfolgten das wirre Treiben.


    Die Bandmitglieder gingen regelmäßig gemeinsam aus und besuchten Diskotheken der Städte, in denen sie auftraten. Sie waren mehr als nur Kollegen; sie verband eine enge Freundschaft. Jeder kannte die Macken des Anderen; die Launen und Geheimnisse. Während einer monatelangen Tour, bei der sie 24 Stunden am Tag miteinander verbrachten, gab es nichts, was man voreinander hätte verheimlichen können.


    Fast nichts.


    Dice beobachtete Ceely, der gelangweilt seine Cola trank. Mit Sicherheit war er enttäuscht über das unterbrochene Intermezzo – auch Dice hatte sich auf mehr gefreut. Doch er verstand es, sich zu zügeln und beschloss, die herrschende Spannung zwischen ihm und seinem Security schamlos auszunutzen. Er liebte das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun.


    Als Ceely ihn ansah, hielt er seinem Blick stand. Ceelys Augen spiegelten eine leidenschaftliche Gier wider, die Dice unwahrscheinlich anmachte. Er presste seinen Körper dichter an den Tisch, ließ seine rechte Hand im Schatten verschwinden und legte sie auf die Härte zwischen seinen Beinen. Er rieb und massierte über den Jeansstoff und schloss die Augen; seinem Mund entwich ein ungehörtes Stöhnen.


    Seine Zunge steckte er, soweit es ging, in den kühlen Hals der Bierflasche, reizte Ceely und erinnerte ihn daran, was sie schon alles mit ihm angestellt und wo sie ihn überall berührt hatte.


    Dice zog die Zunge zurück, steckte sie erneut in den Flaschenhals, zog sie heraus, steckte sie hinein, heraus, rein, raus. Dann öffnete er die Augen und erstarrte, als er geradewegs in Greedys Gesicht blickte.


    „Hey, alles klar bei dir, Alter?“


    Dice wich zurück, holte tief Luft und versuchte gelassen zu wirken.


    „Sicher. Wieso sollte nicht …“, er räusperte sich, „… alles klar sein?“


    Greedy hob eine Augenbraue und deutete mit dem Kinn in Richtung Bierflasche. „Naja … weil du gerade deine Flasche als Muschi benutzt hast.“


    Angewidert erschauderte Dice und schob das Bier von sich weg. Weit weg.


    „Du brauchst mal wieder ein heißes Abenteuer, Dice. Musik ist nicht alles im Leben, weißt du? Gönn‘ dir doch mal ein bisschen … Spaß.“ Greedy zwinkerte und schnalzte mit der Zunge.


    Dice zuckte mit den Schultern, lächelte wissend in sich hinein und blickte hinüber zu dem Objekt seiner Begierde, das jetzt ein breites Grinsen auf den Lippen trug. Ceely amüsierte sich über Dice’ Missgeschick … und zwar köstlich.


    „Na warte …“, murmelte Dice und verließ heimlich den Tisch, überzeugt davon, dass sein Schatten ihm folgte, egal wohin er ginge.


    Er schob sich an schwitzenden Körpern vorbei. Bässe und Beats vibrierten in seinem Bauch. Im Gehen öffnete er die obersten Knöpfe seines Hemdes und richtete den Sitz seiner Hose. Immer weiter presste er sich durch die Masse, bis es kaum noch Raum gab, sich zu bewegen. Genauso wollte er es. Je enger, dichter, näher desto besser.


    Abrupt blieb er stehen und drehte sich um. Von den Laserstrahlen erleuchtet, schimmerte sein Gesicht rötlich. Ceely war ihm gefolgt. Auf Schritt und Tritt. Das war sein Job, dafür hatte Chika ihn eingestellt. Die Menge schubste die beiden Männer mit einem Stoß zusammen. Ihre Körper knallten gegeneinander. Fest.


    Endlich.


    Ihre Münder nur einen Hauch voneinander entfernt, das Lächeln auf ihren Lippen hungrig und lustvoll. Dice bewegte seine Hüften, stemmte seinen Unterleib nach vorn gegen Ceelys harte Leiste. Ihre Oberkörper aneinander gepresst, die Hitze spürend.


    Die Musik verschluckte ihr Stöhnen, der Rhythmus spornte sie an, sich zu bewegen, zu kreisen. Unbemerkt glitten Hände auf Hintern, ungesehen schoben sich Finger unter Stoff auf nackte Haut.


    „Was ist los, Templeton?“, raunte Dice in Ceelys Ohr und blies heißen Atem hinterher. „Das macht dich an, oder?“


    Vor Ceelys Augen leckte Dice über die eigene Hand und wischte seine Spucke danach an Ceelys flachem Bauch ab. Das Gefühl angespannter Muskeln unter seinen Fingerspitzen ließ ihn erzittern.


    „Ich will dich. Sofort.“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Der Club glich einem Hexenkessel. Der treibende Beat hämmerte nur so in Ceelys Herz. Um ihn herum eine wogende Masse aus halb nackten Körpern und direkt vor ihm, genau in Reichweite, bewegte sich sein Liebhaber. Die Art und Weise, wie Dice seine Hüften lasziv vor- und zurückschnellen ließ, erinnerte Ceely an das Gefühl, wenn er ihn hart und fest in sich spüren konnte. Hitze kroch Ceely über den Rücken und brachte seinen Nacken zum Kribbeln, als das Adrenalin ihn durchflutete.


    Warme, schwitzende Menschen ringsherum drängten sich an ihn. Er ließ sich in den Rausch fallen und hob seine Arme nach oben. Er schien sich wie in Zeitlupe zu bewegen. Als Ceely ein unverschämtes Lächeln zum Einsatz brachte, sah er für einen kurzen Moment Besitzanspruch in Dice’ Augen auflodern. Seltsamerweise gefiel ihm dieser Blick ausgesprochen gut.


    Dann standen sie auf einmal ganz ruhig voreinander, während die Menge weiterhin gegen sie brandete. Ceely fasste an Dice’ Handgelenk, umschloss es fest, drehte sich um und entfernte sich mit ihm langsam von der Mitte der Tanzfläche.


    Ceely ging immer nur die Risiken ein, die er bereit war, zu verantworten – nichts darüber hinaus. Er würde niemals mutwillig Dice’ Karriere gefährden. Deshalb kam ein Quickie draußen auf dem Parkplatz nicht infrage. Also blieb ihnen nichts anderes übrig, als ein Stelldichein auf den Toiletten. Schweren Schrittes, die Augen nur geradeaus gerichtet, bahnte Ceely den Weg für seinen Klienten frei.


    Als die Tür zu den Toiletten hinter ihnen zufiel, hörten sie die Musik nur noch dumpf und auch die Vibrationen hatten nachgelassen, doch ihre Körper standen geradezu unter Hochspannung. Dunkelblaue Neonröhren an den Wänden spendeten nur schwaches Licht. Es stank nach Schweiß und Urin, aber das war ihnen egal, ihre Pheromone ließen sie solche Nebensächlichkeiten vergessen.


    Doch es war einfach zu überfüllt. Sie würden auffallen, wie zwei Pinguine in der Mojave Wüste, wenn sie jetzt zusammen eine Kabine betraten. Doch alles in Ceely schrie danach, Dice endlich zu berühren, zu schmecken, zu haben…


    Einige erkannten Dice, klopften ihm anerkennend auf die Schulter und gratulierten ihm zum Erfolg der Band. Ceely blieb vorerst nichts anderes übrig, als sich die Hände zu waschen. Er fuhr sich mit seinen nassen Fingern durch die Haare und sah in den Spiegel. Dice’ dunkle Augen glühten ihm von der anderen Seite des Raumes entgegen. Ceelys entfachte Leidenschaft nach ihm war fast schmerzhaft. Sie hatten so lange warten müssen. Zu lange.


    Als sich nach einer kleinen Ewigkeit der Raum endlich etwas lichtete, verschwand Dice in einer der Kabinen. Ceely zupfte vor dem Spiegel noch ein letztes Mal unschuldig seine Kleidung zurecht, dann betrat er, so harmlos wie möglich aussehend, eben jene Kabine, hinter der er endlich das bekommen würde, wonach er sich sehnte.


    Sie atmeten beide schwer, als Ceely den Riegel vor das Schloss schob. Er drehte sich um, leckte sich die vollen Lippen, ging auf Dice zu und drückte sich gegen dessen Körper, presste ihn an die Wand. Seine linke Hand ruhte flach neben Dice’ Gesicht an der Wand. Seine Rechte legte er auf die Hüfte des Sängers.


    „Das vorhin mit der Flasche sah ja gefährlich aus“, feixte Ceely und fummelte mit der rechten Hand plötzlich in Dice’ Hosentasche. „Nicht, dass du dir noch was brichst“, flüsterte er nun an seinem Hals. „Ich brauche dich heute Nacht noch …“


    Endlich hatte Ceely gefunden, wonach er suchte und förderte aus der engen Hosentasche von Dice’ Jeans die beiden Würfel zutage. In den braunen Augen vor ihm blitzte es auf.


    „Keine Angst, ich tue ihnen schon nichts.“


    Ceely lehnte sich jetzt ganz gegen Dice und ließ ihn seine Härte spüren. Er war seinem Gesicht so nah, so unglaublich nah. Zum Küssen nah. Doch sie küssten sich nicht. Nie.


    Ceely öffnete seine Lippen und führte die Würfel an den Mund, leckte mit seiner Zunge über die kleinen Einkerbungen und starrte Dice begierig an. Dann ließ er sie in seiner eigenen Hosentasche verschwinden.


    „Wenn du sie wiederhaben willst … musst du sie dir wohl holen!“


    Mit diesen Worten riss er Dice herum, setzte ihn auf den Toilettendeckel und stieg auf seinen Schoß. Ceely lehnte sich weit nach hinten, während Dice’ Arm ihn sicher festhielt. Dice’ Hand fuhr fordernd über Ceelys breiten, durchtrainierten Brustkorb. Dice’ Mund kam nach vorne und Zähne, Zunge und Lippen bearbeiteten die harten Nippel.


    „Kann nicht mehr warten …“, wisperte Ceely erregt, beugte sich vor und schmiegte sich an Dice’ Hals.


    Ceelys Hände glitten nach unten und öffneten Dice’ Hose. Er griff hinein und umfasste das heiße Fleisch des Schafts. Dice stöhnte unvermittelt auf. Doch schon stieg Ceely wieder von ihm runter, packte ihn an den Schultern, zog ihn auf die Beine, ging einen Schritt rückwärts und ließ sich nun von Dice gegen die Tür der Kabine pressen.


    Dice’ Finger glitten vor Ceelys schlankem, hartem Bauch in seine Jeans. Bebend öffnete er den Gürtel und riss die Knöpfe auf. Dann fühlte Ceely endlich Dice’ Faust, die sich gekonnt um sein steinhartes Glied schloss.


    Gemeinsam rieben sie sich aneinander. Ceely biss sich auf die Lippen, um nicht zu laut zu keuchen. Sie blickten sich dabei unentwegt an, genossen es zuzusehen, wie sich jede einzelne ihrer Bewegungen auf den Anderen übertrug.


    Laut schlug Ceely seinen Kopf an die Tür, als Dice immer wieder mit dem Daumen seine Eichel umkreiste. Er konnte nicht mehr an sich halten und ergoss sich befreit lächelnd in Dice’ Hand.


    Nun nahm sich Ceely des Problems seines Gegenübers an. Er ging runter in die Hocke und nahm Dice’ Schwanz in den Mund. Dieser suchte verzweifelt Halt an der Kabinenverkleidung. Ceely ließ den Penis schnell und gezielt durch die enge Höhle seines Mundes gleiten und schluckte seinen Samen herunter, als Dice kehlig stöhnend in ihm kam.


    Grinsend, wie zwei freche Schuljungen, die eine Stunde geschwänzt hatten, sahen sie sich an. Sie richteten rasch ihre Kleidung und Dice holte sich seine Würfel zurück. Ceely hielt ihn sanft am Arm fest.


    „Das reicht mir nicht … nicht heute … komm nachher zu mir, ja?“


    Doch noch bevor Dice antworten konnte, hörten sie draußen plötzlich jemanden schreien. Eine aufgebrachte weibliche Stimme kreischte direkt vor der Tür zu den Toiletten.


    „Sie sind hier. Oh mein Gott. Sie sind hier! ‚Guilty Pleasure’ sind hier. Ich fass‘ es nicht. Ich habe Greedy gesehen. Sie sind hier! DICE IST HIER!“


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 3


    


    


    Greedy kam mit dem Autogrammkarten-Verteilen nicht mehr hinterher. Er trug stets ein paar mit sich, wissend, dass die Band überall erkannt wurde – doch heute reichte selbst sein Vorrat nicht aus. Innerhalb von Minuten hatte sich der gesamte Club um die Bandmitglieder versammelt. Die Tanzfläche war wie leer gefegt und die DJs hinter den Mischpulten reckten ihre Hälse, um zu sehen, was los war.


    Greedy machte der ganze Rummel nichts aus. Er liebte die Band und genauso die Fans. Er nahm sich Zeit, die Wünsche aller Verehrerinnen zu erfüllen, Signaturen zu geben und sich fotografieren zu lassen. Aber ihm war klar, dass er niemals der Star von ‚Guilty Pleasure’ sein würde, und dass sie früher oder später kam; die Frage. Die Frage nach ihm, nach dem Leadsänger der Band, und als er sie schließlich hörte, konnte sich Greedy ein Schmunzeln nicht verkneifen.


    „Wo ist Dice?“, rief eine Stimme von rechts.


    „Ja, wo ist DICE?“, wollte eine junge Frau wissen.


    „Ist Dice auch hier?“, schrie ein Kerl hinter Greedy.


    „Dice ist hier?“


    „Dice?“


    Als die Menge begann unruhig zu werden, war es an der Zeit, einen Rückzieher zu machen.


    „Jungs, wir machen ’nen Abgang.“


    Greedy winkte in Richtung Ausgang und versuchte der Masse zu entkommen. Fotoapparate blitzten, Menschen folgten ihnen – Alltag für die Männer. Sie schafften es, sich bis zum Parkplatz vorzukämpfen, in ihren Van zu retten und die Türen von innen zu verriegeln.


    Eine Traube von Fans umzingelte das Fahrzeug und versuchte, wie besessen durch die verdunkelten Scheiben Einblick ins Innere zu erhaschen.


    Greedy rieb sich die Hände. „War doch ’n heißer Abend, oder?“


    Seine Kollegen verdrehten genervt die Augen, während er grinsend das Radio einschaltete und sich entspannt im Sitz zurücklehnte.


    Wie ein aufgeschreckter Vogelschwarm driftete die Menge auf einmal auseinander. Greedy drehte sich um und erspähte durch das Fenster Ceely, der routiniert den Weg für Dice zum Van freiräumte. Immer wieder hielt der Star an, gab unter den wachsamen Augen seines Securitys Autogramme und ließ sich von den aufgeregten Mädchen ablichten. Sobald sie Dice zu nahe kamen, ging Ceely dazwischen und sorgte für Abstand.


    Greedy entriegelte die Türen, und einen Moment später sprangen die beiden Männer in den Wagen. Ceely startete den Motor, Dice ließ sich auf die Rückbank fallen, zufrieden lächelnd.


    „Alter, können wir bei McDonald’s halten? Ich hab’ Kohldampf“, bat Greedy Ceely, der zur Bestätigung hupte und dann aufs Gaspedal drückte.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Zurück in der Hotelanlage, wartete Dice gerade so lange, bis sich die anderen Bandmitglieder für die Nacht verabschiedetet hatten, ehe er Ceely zu seinem Apartment folgte und durch die offen gelassene Tür schlich. Aus dem Badezimmer hörte er das Geräusch von laufendem Wasser.


    „Dein Callboy ist da“, rief er und entleerte die Fast-Food-Tüte auf dem Wohnzimmertisch.


    


    Aus dem Kühlschrank holte er zwei Dosen Cola, zog die Schuhe aus, kickte sie in eine Ecke und setzte sich auf das schwarze Ledersofa.


    „Das ist gerade noch mal gut gegangen, huh?“


    Er grinste, als Ceely aus dem Bad kam, sich zu ihm gesellte und nach den Pommes griff. Schnell ließ sich Dice zur Seite fallen und legte seinen Kopf auf den Schoß seines Sicherheitsmannes; den Mund erwartungsvoll geöffnet. Er hörte Ceely schnauben, doch keine Sekunde später landete eine Pommes mit Ketchup zwischen seinen Lippen.


    „Haben echt ein Schweineglück gehabt. Stell dir mal vor, uns hätte jemand zusammen aus der Kabine kommen sehen.“


    Dice versuchte im Liegen zu trinken und verschüttete die Hälfte der Cola über sein Kinn. Ceelys Finger wischten die Sauerei auf und boten sich Dice zum Ablecken an.


    „Aber ich fand’s heiß … unheimlich spannend und … anturnend.“


    Dice presste seinen Kopf fester zwischen Ceelys Beine, spürte die warme Schwellung. Er drehte sein Gesicht und atmete den Geruch von Geilheit ein. Dann biss er mit den Zähnen in den Hosenstoff und zerrte wie ein hungriger Wolf daran.


    „Das sollten wir unbedingt wiederholen. Ich steh drauf, es an verbotenen Orten mit dir zu treiben.“


    Er hörte Ceely über sich stöhnen, spürte dessen Hände fordernd in seinen Haaren. Dieses Spiel war ganz natürlich zwischen den Beiden, aber es hatte feste Regeln. Es gab Leidenschaft, Begierde – und guten Sex. Mehr nicht. Mehr durften sie nicht zulassen, wenn sie nicht ihren Job riskieren wollten. Sie waren zufrieden mit dem, was sie hatten – zumindest war es das, was sie sich immer wieder sagten.


    


    „Wie willst du’s?“ Dice schob Ceelys Shirt nach oben und ließ seine Hände darunter verschwinden. „Worauf hast du Lust, sag’s mir.“


    Dice’ Finger fanden ihren Weg zu Ceelys Gürtel und öffneten ihn.


    „Soll ich dir einen blasen? Ja?“


    Dice befreite Ceelys Glied und leckte mit seiner Zunge über die Eichel.


    „Sag’s mir, Ceely. Was soll ich tun?“


    Ceely wimmerte, nuschelte, keuchte. Dice horchte auf.


    „Icken?“, wiederholte er und zog Ceely das T-Shirt über den Kopf. „Du meinst wohl … ficken?“


    Ceely nickte.


    „Ich soll dich ficken?“


    Ceely schüttelte den Kopf.


    „Du willst mich ficken?“


    Ceely nickte energisch.


    „Dein Wunsch ist mir Befehl.“


    Ohne Widerstand erlaubte er Ceely, ihn auszuziehen. Jetzt gab es kein Halten mehr. Sie waren alleine und ungestört – niemand würde sie noch bremsen können.


    „Wo willst du’s, Ceely?“


    Dice ließ seinen Blick durch das Apartment gleiten.


    „Direkt hier auf dem Sofa? Oder auf dem Küchentisch?“


    Seine Augen wanderten weiter.


    „Wie wäre es mit dem Sessel? Ich könnte meine Beine weit über die Lehnen spreizen, wie fändest du das?“


    Ein Stöhnen. Ceelys Hände wilder, ungestümer.


    Dice sah in Richtung Schlafzimmer, konnte durch die Tür das große Bett erkennen. Das kam nicht infrage. Sie machten es nicht im Bett. Niemals.


    


    Er nahm seine Würfel, konnte sie gerade noch über den Tisch feuern und das Ergebnis lesen, ehe Ceely sich über ihn hermachte.


    „KÜCHENTISCH“, entschied Dice und fühlte wenig später das harte Holz unter seinem Rücken.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am nächsten Tag begann Ceely sein Training bereits um 8 Uhr, während die Band noch schlief. Mit Wucht donnerten seine Fäuste auf den Sandsack vor ihm ein. Immer wieder verpasste er ihm drei kurze, extrem harte Schläge, bevor der vierte in einer linken Geraden sein Ziel traf. Er wollte für das Konzert heute Abend fit sein und brachte sich deshalb in Höchstform. Kondition, Kraft und ein klarer Kopf waren oberste Priorität; Templeton erlaubte sich keine Fehler.


    Laut ertönte die Band ‚Muse’ mit dem Song ‚Supermassive Black Hole’ aus der Anlage und bot die richtige, aggressive Stimmung für Ceelys Work-out im Fitnessraum der Hotelanlage. Dennoch schaffte er es nicht, die Bilder der vergangenen Nacht aus seinem Geist zu verbannen. Je heftiger er zuschlug, je mehr er schwitzte, desto intensiver wurde die Erinnerung an den Sex mit Dice.


    Schwer nach Atem ringend, hielt Ceely den baumelnden Sandsack an und wischte sich mit dem Unterarm über die nasse Stirn. Der Bund seiner roten Sporthose hatte sich dunkel verfärbt, das schwarze T-Shirt klebte an seinem Oberkörper. Er sah aus dem Fenster auf das Meer und lächelte vor sich hin.


    Dice war in der letzten Nacht ziemlich laut gewesen. Ceely mochte, wenn Dice es hart von ihm verlangte. Der Abstecher auf den Küchentisch hatte nicht lange gedauert, immerhin sollte Dice’ Rücken heute Abend eine zwei-Stunden-Show ableisten. So hatten sie den Fick kurzerhand auf den Sessel im Wohnbereich verlegt, den Dice ja so wunderbar angepriesen hatte.


    Ceely schmunzelte, schüttelte den Kopf, um einen Schweißtropfen aus dem Auge zu schleudern und begann wieder auf den Sandsack einzudreschen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Nach dem Frühstück war für die Band Erholung angesagt. Sie hatten einen Raum gemietet, sodass die Jungs bei Massagen entspannen konnten. Ceely trommelte in der Zeit seine Mitarbeiter zusammen. Heute Abend würden sie zu sechst sein, plus zehn weitere Sicherheitsmänner, die der Veranstalter in der Konzerthalle zur Verfügung stellen würde. Ceely joggte mit seiner Crew am Strand entlang. Als er ihr im Anschluss eine Verschnaufpause gönnte, setzte er sich ein wenig ab und beobachtete Dice durch ein Fenster, unbemerkt von der Terrasse aus.


    Ceely zückte sein Handy und tippte eine Nachricht ein, die er sogleich an Dice schickte. Gespannt und schelmisch grinsend folgte er seinen Bewegungen. Wie er leicht aufschrak, als sein Vibrationsalarm anging, wie er sich dezent nach Ceely umsah, doch ihn nicht fand. Und wie er bei den Worten ‚Ich kann dich immer noch schmecken‘ tatsächlich rot wurde. Ceely gönnte sich diesen Moment, denn er musste zugeben, dass es immer wieder Spaß brachte, Dice ein klein wenig zu ärgern.


    Ceely beobachtete weiter, wie Dice ihm eine Nachricht zurück tippte. Ceely schaute auf sein Handy und wartete, bis es zweimal kurz piepte. Er las die Nachricht, die nur aus den Wörtern ‚Notgeiler Bodyguard‘ bestand, und biss sich lächelnd auf die Unterlippe.


    „Ceely?“


    „Huh?“


    Etwas erschrocken drehte Ceely sich um und blickte auf seine Truppe, die verausgabt vor ihm stand.


    „Okay, seht zu, dass ihr Land gewinnt“, sagte er milde. „Treffen ist in einer Stunde in der Lobby. Keine Minute später.“


    Die Gruppe trollte sich. Als Ceely wieder durch das Fenster sah, blickte ihn Dice geradewegs an. Unmerklich hob Ceely kurz seine Finger und grüßte Dice mit einem feinen Lächeln, dann verschwand er.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Egal wie früh sie auch zu einem Konzert fuhren, jedes Mal waren die Fans schon da. Für Ceely begann jetzt die heiße Phase. Ohrenbetäubendes Kreischen und Jubeln war zu hören, als die Bandmitglieder nacheinander den Bus verließen. Dice stieg zuletzt aus und winkte der Menge mit einem strahlenden Lachen zu. Ceely stand über Funk mit seinen Männern in Verbindung, die die Band flankierten, er selbst ging schräg hinter Dice. Nah, sehr nah, sodass er jederzeit und ohne zu zögern handeln konnte.


    Ceely trug keine, für seinen Beruf typische, Sonnenbrille. Er fand es albern, sie überall aufzusetzen, selbst in dunklen, geschlossenen Räumen. Ceely bevorzugte es, seinem Gegenüber ins Gesicht zu blicken; er wusste gern, mit wem er es zu tun hatte. Er las in den Augen der Menschen und schätzte ihre nächsten Schritte ein, wie ein witterndes Raubtier.


    


    Ein offensichtlich angetrunkener junger Mann kletterte in diesem Moment über eine der Absperrungen und kam freudestrahlend auf Dice zu. Ceely bezog vor dem Leadsänger Position und baute sich vor dem Fan auf. Als dieser dennoch näher kam, packte Ceely ihn und drehte ihm den Arm auf den Rücken. Der Mann stöhnte erschrocken auf.


    „Bis hierhin, Freundchen, und nicht weiter.“ Ceely übergab ihn einem seiner Männer, der ihn vom Gelände schaffen würde.


    Reine Routine. Es könnte noch viel schlimmer werden.


    Ceely postierte seine Männer an den strategisch wichtigen Stellen; im Treppenhaus, vor der Feuerleiter, vor den Türen zum Aufenthaltsraum, zum Catering-Bereich und zur Garderobe. Er selbst wich nicht eine Sekunde von Dice’ Seite.


    Stumm beobachtete er, wie Dice ein wenig Obst aß und an heißem Zitronentee nippte, damit seine Stimme weich und voll klingen würde. Ceely wusste, dass Dice immer noch aufgeregt und angespannt war, egal wie viele Auftritte er schon bewältigt hatte.


    Ceely verfolgte, wie Dice noch einmal sein Outfit überprüfte, die Empfangssender in seinen Ohren kontrollierte, sich die – wie Ceely fand – viel zu kurzen Haare glatt strich und etwas schwarze Schminke auf seine Augen auftrug. Unbewusst leckte sich Ceely die Lippen und sah Dice mit wachsender Erregung zu. Als er entdeckte, dass Dice ihn im Spiegel beobachtete, schlug Ceely die Augen nieder.


    


    Als der Auftritt immer näher rückte und das Dröhnen der Massen aus der Halle in ihre Räume drang, versammelte sich die Band zu ihrem Ritual. Sie steckten die Köpfe in einem Kreis zusammen, als wären sie Footballspieler, die ihren nächsten Spielzug besprachen. Ihr Murmeln wurde lauter und lauter, bis sie jubelnd und lachend hochsprangen, die Hände in der Luft gegeneinander klatschten und brüllten:


    „LET’S ROCK!“


    


    


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 4


    


    Das Intro ihrer Show – ein stetiger Herzschlag. So eindringlich und intensiv, dass er die aufgeregt lärmende Masse in der Halle auf der Stelle verstummen ließ und Dice eine prickelnde Gänsehaut über den Körper jagte.


    


    Bumm-Bumm. Bumm-Bumm. Bumm-Bumm.


    


    Langsam und routiniert betrat die Band die Bühne – die Sicht der Fans noch durch einen schwarzen, dicken Vorhang verdeckt – und begab sich auf ihre Plätze. Das weiße Kreuz auf dem Boden, das Dice’ Position markierte, brauchte er schon lange nicht mehr. Unzählige Auftritte ließen ihn alle Schritte im Schlaf beherrschen und dennoch war jede Show einzigartig; etwas ganz Besonderes.


    Er rückte den Ständer des Mikrofons zurecht, legte seine Hand darum und atmete tief durch. Der konstant pochende Schlag aus den Boxen wurde schneller und mit seinem Tempo stieg auch Dice’ Herzschlag, bis beide im gleichen Rhythmus bebten.


    


    BummBumm-BummBumm-BummBumm.


    


    Die Fans erwachten zu neuem Leben, begannen zu klatschen und zu jubeln. Konzentriert sog der Star die Luft ein, roch seinen eigenen Schweiß und das Parfüm seiner weiblichen Fans.


    


    BummBummBummBummBummBumm.


    


    Das Grölen der Masse umgab den Körper des Sängers, drang in ihn ein, erfüllte ihn. Genau, wie bei jedem Auftritt. Genauso, wie Dice es wollte und brauchte. Die Welt um ihn herum schien nicht mehr zu existieren. In diesem Augenblick lebte er nur noch für die Fans, die Show, die Band.


    Dice öffnete die Augen, drehte seinen Kopf leicht nach links. Mit Pupillen, schwarz wie die Schminke um seine Lider, starrte er auf den Schatten, der wie ein Fels neben der Bühne stand. Der hämmernde Herzschlag schlug inzwischen so schnell, dass er zu einem einzigen, anhaltenden Dröhnen wurde. Dice schluckte hart, presste seine kurzen Nägel in das harte Gummi des Mikrofons, bis der Schatten kurz nickte; sämtliche Anspannung wich aus Dice’ Körper.


    Der Sänger wandte seinen Kopf zurück und sah auf den schwarzen Vorhang. In Gedanken zählte er seinen eigenen, stummen Countdown, Drei – Zwei – Eins –, hob seine rechte Hand und streckte den Zeigefinger kerzengerade in die Luft.


    Das Signal, das Zeichen.


    – Null.


    Und mit einem ohrenbetäubenden Knall, einer Explosion aus Feuer und Raketen, fiel der Vorhang und gab die Bühne frei für: „GUILTY PLEASURE“


    Die Fans waren kaum noch zu halten, sprangen, schrien und freuten sich, dass es nun endlich losging. Die Band startete ihre Show mit ihrem Song ‚Welcome Home’, bei dem Greedy die Drumsticks so hart und schnell über sein Schlagzeug pfefferte, dass man glaubte, im Zentrum eines donnernden Gewitters zu stehen.


    


    „Welcome home, you’re not alone.


    Just listen well, ‘n you’ll see,


    Your dream is your reality.


    Dream your same dream every night,


    There’ll be freedom in your sight.”


    


    Viele Künstler schlossen ihre Augen, während sie sangen, um sich besser auf Text und Musik zu konzentrieren und eins mit dem Song werden zu können. Davon hatte Dice noch nie sehr viel gehalten. Er behielt die Augen geöffnet und liebte es, auf die unbändige Masse zu schauen, die schwingenden Körper zu beobachten und die lächelnden Münder zu sehen, die die Texte auswendig mitsangen.


    


    „Gimme your hand, don’t turn away,


    ‘Cause you know I want you to stay.


    Forget your fears about what’s out there,


    I’ll help you breathe the open air.


    Welcome home, you’re not alone.”


    


    Mit einem letzten Schlag auf das Becken endete das Lied. Die Lichter gingen aus und Dice und seine Freunde wurden in Dunkelheit gehüllt. Hastig griff der Sänger nach einer Flasche Wasser, nahm einen gierigen Schluck und wischte sich den Rest vom Mund. Als die Scheinwerfer wieder auf ihn strahlten, zog er das Mikrofon aus der Halterung, trat an den Rand der Bühne und grinste breit und triumphierend. Die Menge erbebte, die Jubelrufe wurden von Sekunde zu Sekunde, die Dice still vor seinen Fans stand, lauter, bis sie in ein gleichmäßiges, konsequentes Rufen übergingen:


    „Dice, Dice, Dice, Dice, Dice, Dice …”


    Der Sänger lächelte und winkte.


    „Hallo Perth. Geht’s euch gut?“


    Die Fans antworteten ihm mit einem gewaltigen „Ja“, worauf Dice’ Grinsen noch breiter wurde.


    


    Keine Frage, er liebte seine Auftritte. Er liebte es, berühmt zu sein und begehrt zu werden. Er genoss die Aufmerksamkeit und den Jubel, er fühlte sich wohl auf der Bühne und sonnte sich in Bewunderung. Schon als Kind wollte er ein Star werden, und als es nach anfänglichen Schwierigkeiten endlich geklappt hatte, schwor sich Dice, seinen Erfolg niemals aufzugeben. Für Nichts und Niemanden.


    Er stellte sich auf ein kleines Podest, hielt die Hand über sein Gesicht, als wolle er seine Augen vor der Sonne schützen.


    „Was ist mit euch da ganz hinten? Geht’s euch da auch gut?“


    Und wieder schrien und jubelten die Fans und zeigten dem Sänger, dass ihre Stimmung hervorragend war.


    „Ich hab gehört …“, sprach Dice weiter ins Mikrofon, „…dass hier in Perth so richtig die Post abgeht. Stimmt das?“


    Die Menge kreischte.


    „Dann wollen wir doch mal sehen, was ihr so drauf habt. Wir freuen uns, heute Abend hier sein zu dürfen. Es ist unser erster Auftritt in Australien und wir hoffen, dass wir viel Spaß zusammen haben.“


    Die Ordner stemmten sich gegen die Gitter, hielten die Menge in Schach.


    „Aber bevor es so richtig losgeht, stell‘ ich euch erst einmal meine Band vor.“


    Eine Tradition, die die Mitglieder bei jedem Auftritt aufrecht erhielten.


    Dice sprang von dem Podest und stellte sich neben den Gitarristen.


    „Geboren in Mexiko, aufgewachsen in New York, Finger so schnell wie ein Blitz. Leute, einen tosenden Applaus für FLY.“


    Dice streckte die Arme aus, hielt die Hände demonstrativ auf den Mann an der Gitarre gerichtet, der wie auf Kommando sein Können unter Beweis stellte.


    „Die Musik ist sein Leben, er spielt Klavier, seit er drei ist und wir sind froh, ihn bei uns zu haben. Bitte begrüßt JOY am Keyboard.“


    Auch Joy stimmte in Flys Spiel mit ein, kaum in der Lage das Freudengeheul der Menge zu übertönen.


    „Ohne ihn wären wir nichts. Er ist für die tiefen Töne zuständig. Sagt Hallo zu SPARKLY.“


    Der Bassist nickte und zupfte die Saiten, während Dice hinter das Schlagzeug trat und seine Arme um den Letzten der Band legte.


    „Er liebt Schokolade und Hamburger, führt Krieg mit Weight Watchers, freut sich über eure Telefonnummern und ist einer meiner besten Kumpels. GREEDY.“


    Die Halle tobte. Die Begeisterung der Zuschauer war nicht mehr zu stoppen. Greedy trommelte sich die Seele aus dem Leib und feuerte die Fans an, noch lauter zu grölen. Dann stand er auf und nahm Dice das Mikrofon ab.


    „Und last but not least“, sprach er mit seiner tiefen Stimme hinein. „Unser bestes Stück, unser Held, unser Draufgänger, der einzigartige, fantastische, grandiose …“


    Greedy hielt einen Moment inne, ein schelmisches Grinsen auf seinen Lippen.


    „… und vollkommen verrückte DICE.“


    Das Intro des nächsten Liedes begleitete den Applaus der Fans und Dice trat nach vorne, verbeugte sich, ehe er das Mikrofon dicht an den Mund hielt und dunkel hinein grollte, als würde er einen Boxkampf ankündigen:


    „LEEEEEET’S ROOOOLL THE DICE!“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Wenn Ceely etwas an seinem Job hasste, dann die Tatsache, dass er die Auftritte niemals wirklich genießen konnte. Natürlich wusste er, dass die Jungs ein unglaubliches Talent hatten. Und er musste zugeben, dass das, was sie da spielten, richtig gut klang. Jedoch konnte er ihre Performance bei einer Liveshow nie als einfacher Zuschauer miterleben. Ceely hatte seine Aufmerksamkeit anderen Dingen zu widmen. Aber genau dafür wurde er unverschämt gut bezahlt.


    Alle paar Minuten erhielt Ceely über Funk das Signal, dass alles ruhig war und nichts Außergewöhnliches passierte. Abgesehen natürlich von den typischen Vorkommnissen solch einer Veranstaltung. Vierzehnjährige Mädchen, die dehydriert und total entkräftet aus der Masse herausgezogen werden mussten, bevor sie zerdrückt wurden. Ceelys Männer brachten diese armen Dinger dann in Ruheräume, wo sich bereitstehende Sanitäter um sie kümmerten.


    Nachdem sich die Band warm gespielt hatte, verfolgten Ceelys wache Augen, wie Dice über die Bühne zur linken Seite rannte, sich auf dem äußersten Podest an einer Stange festhielt und weit in die Menge hinein lehnte, um den Fans so nah wie möglich zu sein. Ceely schnaubte genervt, er hatte Dice schon etliche Male erläutert, dass dies zu gefährlich sei und er viel zu leicht abrutschen könnte. Ceely wechselte seinen Standort, näherte sich seinem Schützling und warf ihm einen Blick zu, der verriet, dass Dice gefälligst auf ihn zu hören hatte. Doch Dice blieb einfach nur stehen, sah ihn direkt an und sang die Textzeile:


    


    „Your beauty is killing me tonight,


    I’m just a helpless sinner in your arms.”


    


    Dice grinste frech und rannte zum anderen Ende der Bühne, wo er dieselbe, waghalsige Nummer abzog. Ceelys Augen zogen sich zu Schlitzen zusammen; er dachte bereits über eine süße Rache für später nach.


    Er wurde mitten aus seinen unanständigen Gedanken gerissen, als ihn eine Frau aus der ersten Reihe am Arm berührte und zu sich heranwinkte. Sie trug nichts weiter, als einen goldfarbenen Bikini und einen Minirock.


    „Hi Ceely“, schrie sie, um die Musik der Band zu übertönen. „Lässt du mich durch?“


    Sie tat so, als würden sie sich schon seit Jahren kennen. Ceelys Blick blieb ungerührt, kalt. Er machte keine Ausnahmen.


    „Komm schon, Ceely. Wir beide wissen doch, wie das hier läuft“, versuchte sie ihn zu überzeugen.


    Ihre grünen Augen funkelten ihm entgegen, ihre rosafarbene Zunge leckte über ihre schimmernden Lippen. Sie legte ihre Hand flach auf Ceelys Bauch.


    Als Dice’ Stimme für die gerade gesungene Passage etwas zu aggressiv von der Bühne drang, schaute Ceely zu ihm auf und sah, dass er sie beobachtete. Die Macht seiner Aufmerksamkeit kroch Ceely über die Haut und richtete seine Härchen auf. Er wandte den Kopf mühevoll ab.


    „Kleine, hör zu. Was meinst du, wie oft ich solche Angebote schon bekommen habe, huh?“ Ceely wich ihrer Hand aus.


    „Die Frage ist doch, wie oft du sie angenommen hast“, rief sie und drückte ihre Brüste gegen die Absperrung.


    Ceely sah wieder zur Bühne hinauf. Dice forderte das Publikum mit heranwinkenden Fingern auf, noch lauter mitzusingen.


    „Ich muss arbeiten. Eine Störung kann ich nicht gebrauchen. Entweder bleibst du brav oder ich lasse dich aus der Halle werfen.“


    „Warum denn gleich so feindselig, hm? Ich könnte dich innerhalb von fünf Minuten verdammt glücklich machen, weißt du?“, lockte sie ihn mit Sex in der Stimme. „Und du brauchst nichts weiter zu tun, als ja zu sagen, und mich hinter die Bühne zu lassen. Ich will einfach nur zu Dice. Dafür mache ich alles.“


    Ceely sah die Frau nun mitleidsvoll an.


    „Ich bin vergeben, tut mir leid“, sagte er schnell, mit einem kaum wahrnehmbaren Lächeln. „Jetzt lass mich einfach meinen Job machen und genieß das Konzert.“


    Ceely ließ die Frau stehen, stieg seitlich die Stufen zur Bühne hinauf und bezog neben dem Vorhang Position. Er versuchte die kleine Stimme in sich zu ignorieren, die vor Schadenfreude triumphierte, dass er etwas bekam, was diese Frau niemals haben würde.


    


    Der Rest des Konzerts verlief problemlos. Es gab keine größeren Pannen, außer dass das finale Feuerwerk eine halbe Minute zu früh losgegangen war, sodass Sparkly passenderweise beinahe mit seinem Bass Funken geschlagen hätte.


    


    Nach dem Konzert, im Van, auf dem Weg zurück ins Hotel, strahlten die Bandmitglieder um die Wette. Ceely fand, dass Dice regelrecht leuchtete. Es kam aus seinem Inneren und schien durch ihn hindurch, wie weißes Feuer.


    Als sie am Hotel ankamen, wurden noch einige Autogramme verteilt und Fotos gemacht, danach verschwanden alle erschöpft in ihren Apartments.


    Zaghaft klopfte Ceely etwa eine Stunde später in einem kurzen, melodiösen Takt an Dice’ Tür. Es dauerte eine Weile, bis der Sänger ihm öffnete. Anscheinend hatte er schon geschlafen. Ein verschmierter Schatten um seine Augen zeugte vom Rest der Schminke. Ceelys Magen zog sich bei seinem Anblick unwillkürlich zusammen.


    „Habe ich dich geweckt?“, fragte Ceely sanft. „Ich war mir nicht sicher, ob wir uns heute noch sehen wollten?“ Er hob hoffnungsvoll die Augenbrauen.


    Dice sah ihn aufmerksam an und schenkte ihm ein kleines, aber müdes Lächeln. Er ging von der Tür weg, ließ sie aber offen. Ceely schaute sich noch einmal verstohlen um und huschte dann ins Innere. Er trat die Tür mit seinem Fuß zu. Für eine Sekunde blickten seine Augen auf das zerwühlte Bett, das am Ende des Wohnzimmers durch die Tür hindurch, zu sehen war. Dann schlang er Dice den Arm um die Taille und drängte ihn rückwärts gegen die Kommode im Flur. Er setzte ihn darauf und stellte sich zwischen seine Beine, presste ihre Unterleiber aneinander. Die Kommode gab ein protestierendes Geräusch von sich.


    „Geht auch ganz schnell …“, hauchte er ihm ins Gesicht, „… versprochen.“


    Sie zogen sich gegenseitig die T-Shirts vom Oberkörper. Dice verhedderte sich dabei mit dem Kleidungsstück in einer Lampe. Sie fiel um und ging auf dem Boden zu Bruch.


    „Du benimmst dich ja wie ein richtiger Rockstar. Zertrümmerst hier einfach so das Zimmer – tz, tz, tz.“


    Ceely fasste Dice in den Schritt und rieb ihn durch den dünnen Baumwollstoff der Shorts härter. Nachdem Dice’ erprobte Hände Ceelys Jeans geöffnet hatten, machte Ceely ein paar Schritte nach hinten. Verführerisch sah er Dice an und ging hinüber zur Couch. Dort breitete er die Arme nach links und rechts auf der Lehne aus und stellte sich breitbeinig davor, den Hintern rausstreckend.


    Er spürte, wie sich Dice’ noch vom Schlaf warmer Köper gegen ihn presste. Zärtlich und liebevoll, wie noch kein Mal zuvor. Wie er ihm die Hosen von den Hüften streifte, die Geste überaus sinnlich. Wie seine nassen Finger seine intimste Stelle berührten, bebend und vorsichtig. Und zum ersten Mal wünschte sich Ceely, er könnte hinterher einfach hier bleiben und neben Dice einschlafen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 5


    


    Als Dice am nächsten Morgen das private Frühstücks-zimmer der Band betrat, saßen seine Kollegen bereits am Tisch und machten sich über das reichhaltige Essen her. Chika hatte am Kopfende Platz genommen – so wie sie es immer zu tun pflegte – und hielt ein wachsames Auge darauf, dass ihre Jungs sich gesund ernährten.


    Dice blieb im Türrahmen stehen, klopfte ein kurzes Riff gegen das Holz und räusperte sich.


    „Einen wunderschönen guten Morgen“, sang er in gut gelauntem Ton, machte eine höfliche Verbeugung und hob den schwarzen Zylinder, den er auf dem Kopf trug, zur Begrüßung an.


    Greedy verschluckte sich beinahe an seinem Kakao und schüttelte ungläubig den Kopf.


    „Jetzt ist er vollkommen übergeschnappt.“ Er zwinkerte seinen Freunden zu.


    Dice zog einen Stuhl hervor, drehte ihn um und setzte sich breitbeinig darauf. Er schnappte sich einen Apfel und nahm einen großen Bissen.


    „Wann geht der Flug?“, fragte er seine Managerin mit vollem Mund und zog den Zylinder tiefer ins Gesicht.


    „Heute Nachmittag.“ Sie nahm dem Sänger den Hut ab und begutachtete ihn kritisch. „Wo hast du den her?“


    Dice zuckte mit den Achseln.


    „Der lag da so rum.“


    „Der lag da so WO rum?“


    Dice langte über den Tisch nach der Kaffeekanne, goss sich eine Tasse ein und runzelte die Stirn.


    „Keine Ahnung. In der Lobby.“


    Chika grunzte.


    „Und da nimmst du ihn einfach mit? Hast du dir nicht überlegt, dass er bestimmt jemandem gehört? Du kannst doch nicht einfach … das ist Diebstahl.“ Verzweifelt schlug sie die Hände über dem Kopf zusammen. „Und wo ist überhaupt Ceely?“


    Kaum gesagt, schon trat der Security durch die Tür. Frisch geduscht, mit noch feuchten Haaren und einem Strahlen auf den Lippen.


    „Da geht ja die Sonne auf“, rief Dice und freute sich, als Ceelys Augen sich überrascht weiteten und seine Wangen rot anliefen.


    Dice versuchte den Grund für sein rasendes Herz mit zu viel Koffein abzutun. Er schob die volle Tasse beiseite. Chika klatschte in die Hände und erlangte umgehend Aufmerksamkeit.


    „Um Punkt 14 Uhr treffen wir uns an der Rezeption. Mit gepackten Taschen, abfahrtbereit.“


    Sie stand auf, warf Dice einen strengen Blick zu und verließ den Raum mit den Worten: „Und den Zylinder bringst du zurück. Persönlich.“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ceely und Dice saßen im Van und fuhren seit gut einer halben Stunde an der Küste entlang. Ceely am Steuer, Dice auf dem Beifahrersitz, beide mit Kappen und Sonnenbrillen bekleidet. Die Klimaanlage lief auf Hochtouren und eine von Ceelys Lieblings-CDs dröhnte durch den geräumigen Wagen.


    Dice sah aus dem Fenster auf das Meer, das genauso blau war, wie der Himmel und man fast nicht mehr unterscheiden konnte, wo eigentlich das Wasser aufhörte und die Luft begann. Die Augen des Sängers huschten über die vorbeiziehende Landschaft. Rote Steinküsten, buschige Steppen, weit und breit keine Menschenseele.


    


    Nur er und Ceely.


    Die Männer hatten keine Probleme, sich hin und wieder von den Anderen abzuseilen. Niemand schöpfte Verdacht. Wenn Dice etwas unternehmen wollte, dann musste auch Ceely mit. Es war leicht, ihre Beziehung geheim zu halten. Dennoch mussten sie auf der Hut sein: Die Paparazzi lauerten überall.


    Doch hier, in Australien, inmitten vom Nirgendwo, auf einer einsamen Straße – da fanden selbst die hartnäckigsten Fotografen nicht hin.


    Und so bog Ceely nach einer Weile auf einen kleinen Schotterweg ein und ließ den Wagen langsam auf einen verlassenen Parkplatz rollen, ehe er den Motor ausschaltete und somit auch die Musik verstummen ließ.


    Stille.


    Eine Zeit lang saßen sie dort und beobachteten den Ozean, direkt vor ihnen. Dice wäre nicht Dice, wenn er nicht schon nach einigen Minuten unruhig geworden wäre. Nichts konnte ihn länger auf dem Sitz halten. Hastig öffnete er die Tür, sprang aus dem Wagen und lief zum Strand.


    Auf dem Weg zog er seine Schuhe aus und tänzelte über den heißen Sand, bis er knietief im Wasser stand und die Wellen am Saum seiner Shorts leckten.


    Er zog die dunkle Brille ab und blinzelte zu Ceely, ein paar Meter weiter am Ufer. Dice konnte nicht sagen, ob es an dem hellen, klaren Licht lag, an der frischen, salzigen Luft oder der absoluten Einsamkeit, aber er hatte den Eindruck, als würde er seinen Begleiter zum ersten Mal richtig sehen.


    Ceely war ein schöner Mann. Dunkles Haar, attraktiv, gut gebaut, mit einem extrem knackigen Hintern. Er war ein guter Liebhaber, und Dice wusste, wie man ihn verwöhnte und welche geheimen Wünsche er in sich trug. Und trotzdem kam es ihm so vor, als würde er von dem Mann, dessen Körper er in- und auswendig kannte, fast gar nichts wissen.


    Dice schlenderte durch das Wasser, parallel zum Strand, bis er bei Ceely ankam, der, in der Hocke sitzend, konzentriert auf den Boden starrte. Neugierig ging er um ihn herum.


    „Was machst du?“


    Er kniete sich neben ihn und ließ Sandkörner durch seine Finger rieseln. Als Ceely aufstand und die Sicht freigab, stockte Dice der Atem.


    Sein Name. Von Ceelys Fingern geschrieben. Tief eingedrückt, in den vom Meer befeuchteten Sand.


    Dice.


    Der Sänger hielt inne, ehe er sein Handy nahm und schnell ein Foto von Ceelys Kunstwerk machte, bevor eine stärkere Welle es mit sich nahm; so, als wäre es niemals dort gewesen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ob Dice weiß, dass er auf der Nase und den Wangen Sommersprossen bekommt?


    Diese Frage beschäftigte Ceely nun schon seit ein paar Minuten. Sie saßen still nebeneinander und begnügten sich damit, den anderen gelegentlich anzuschauen. Dieser kurze Abstecher in die Sonne reichte aus und schon zierten zahlreiche kleine Punkte das Gesicht des Sängers, die jede Maskenbildnerin in den Wahnsinn treiben würden, die Ceely aber einfach nur bezaubernd fand. Auch wenn er niemals, nicht einmal unter Folter gestehen würde, das Wort bezaubernd auch nur gedacht zu haben.


    Ceely ließ sich auf den Rücken fallen und schob den linken Arm unter seinen Kopf. Er sah, dass Dice wieder einmal seine Narbe am Ellenbogen betrachtete. Die Narbe, die Ceely sich für ihn geholt hatte. Natürlich war es nur ein Unfall gewesen. Bisher hatte noch keiner versucht, Dice oder den anderen Jungs ernsthaft etwas anzutun. Es war eine blöde Geschichte gewesen. Ein wenig zu viel Alkohol, ein unaufmerksamer Fan, eine zerbrochene Flasche, ein schlichtes Stolpern. Nicht der Rede wert. Doch Dice schien diese Körperstelle an ihm, unter anderem, besonders faszinierend zu finden.


    Nach einer Weile drehte sich Ceely auf die Seite, Dice zugewandt. Er nahm seinen Geruch wahr, der an Honig, Flieder und Morgenluft erinnerte. Ceelys Finger begannen mit dem Sand zu spielen. Er türmte kleine Haufen auf und drückte sie wieder platt. Er zeichnete Kuhlen und Wellenlinien und strich sie wieder glatt. Stetig näherte er sich dabei Dice’ Arm.


    Ceely könnte ihn berühren. Seine Finger streicheln. Die Härchen an seinem Arm zwirbeln. Mit dem Daumen über seine Armbeuge fahren, was ihn zum Kichern bringen würde. Es wäre ein Leichtes. Er müsste nur die Hand ausstrecken. Schließlich hatten sie schon weitaus mehr miteinander getan. Doch Ceely war heute seltsam schüchtern. Er schob den Gedanken beiseite. Immerhin waren sie hier an einem öffentlichen Ort, egal wie abgelegen dieser auch war. Und sie waren keine 16-jährigen, hormongebeutelten Teenies mehr. Sie hatten sich zu beherrschen gelernt. Nun ja, meistens jedenfalls …


    Doch trotz all dieser vernünftigen Erklärungen rückte Ceely näher an Dice heran. Sie begannen sich leise zu unterhalten. Sprachen darüber, wen sie für den einzig wahren James Bond hielten. Welche Sportart sie auf der Highschool bevorzugt hatten. Welcher Song von Elvis am besten fürs Tanzen geeignet war. Und wie man das ultimative Chili zubereitete.


    Sie waren sich in nichts einig. Ständig argumentierten sie hin und her und kabbelten sich wegen Kleinigkeiten. Doch immer lächelten sie dabei. Niemals fiel ein gemeines Wort. Ceely spürte, wie sehr Dice es genoss, einfach nur ein Kerl zu sein, der faul in der Sonne lag und mit einem Kumpel über Nichtigkeiten sprach. Und was Ceely ebenfalls merkte, wie schön er es selbst empfand und wie bedrückend dagegen der Gedanke war, dass dieser Moment eine Ausnahme darstellte.


    


    Ein fernes Rascheln ließ Ceely in einer Schimpftirade über unfreundliche Taxifahrer verstummen. Er setzte sich auf und sah sich um. Doch er konnte nichts erkennen. Er blickte wieder nach unten und sah Dice sorgenlos vor sich liegen, die Hände locker auf seinem Bauch ruhend. Wieder raschelte es. Dice kniff verärgert die Augen zusammen und setzte sich ebenfalls auf. Anscheinend hatte er das Geräusch diesmal auch wahrgenommen.


    „Dice, wir sollten gehen.“


    Ceely brauchte keine Überredungskunst anzuwenden und auch keinerlei Gründe anzugeben. Wenn er sagte, es war Zeit zu gehen, würde sich sein Klient fügen.


    „Lass uns zurück zum Wagen. Die Sonne kann zu dieser Tageszeit ziemlich gefährlich werden. Außerdem wollen wir nicht zu spät kommen.“


    Ceelys Stimme, die eben noch voller Enthusiasmus drauflos geplaudert hatte, war nun einer reinen Geschäftsstimme gewichen. Beide Männer standen auf, klopften sich den Sand von den kurzen Hosen, gingen zum Parkplatz und fuhren zurück zum Hotel.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Drei Stunden später startete eine alte, klapprige Beechcraft, die den Namen ‚Sky’s Labyrinth’ in einem abblätternden Schriftzug an der Seite trug, und definitiv schon mal bessere Zeiten gesehen hatte, von Rollfeld Fünf und nahm Kurs auf Sydney.


    Ceely hatte sich auf einen Platz ganz hinten auf der rechten Seite zurückgezogen. Angestrengt versuchte er, sich auf seinen Roman zu konzentrieren. Doch er las immer wieder nur ein und denselben Absatz und wusste dennoch nicht, was er überhaupt beinhaltete. Er schaute verträumt nach draußen, in das unendliche Blau, das sich vor dem kleinen, ovalen Fenster neben ihm erstreckte.


    Dice’ Lachen erklang, als er und Greedy mal wieder den armen Joy beim Kartenspielen ausnahmen. Ceely schloss die Augen und genoss dieses Lachen. Dice konnte allein mit seiner Stimme Dinge tun, die die meisten Männer noch nicht einmal mit zwei Händen zustande brachten.


    Ceely nahm in seinem Sitz eine bequemere Position ein. Er schlug lässig die langen Beine übereinander und schaute wieder in sein Buch. Doch nichts was dort stand, ergab einen Sinn oder ließ auch nur das geringste Interesse aufkommen. Er klappte es kurzerhand zu und legte es beiseite.


    Sein Blick streifte die Kabine. Chika, die den Flug in dieser Sardinenbüchse organisiert hatte, war wie immer mit Berichten, Interviews und Presseerklärungen beschäftigt und würde die Augen erst wieder beim Landeanflug von ihrem Laptop abwenden. Fly hatte eine seiner akustischen Gitarren dabei, klimperte leise Melodien vor sich her und schrieb Noten auf, zu denen Dice später neue Texte kreieren würde. Sparkly lag wie immer halb in den Gang gelehnt und schnarchte. Neben ihm könnte ein Tornado losbrechen, der Kerl würde dennoch seelenruhig weiterschlafen.


    Als Ceelys Aufmerksamkeit wieder bei dem Sänger landete, begegneten sich ihre Blicke und hielten aneinander fest. Dice schaute ihn intensiv an. Die dunklen Augen eingerahmt von diesen verblüffend goldenen Wimpern. Dice lächelte. Das Lächeln war wie aus dem Bilderbuch: freudig, sinnlich, einladend. Es drang Ceely ins Herz wie ein Messer und entriss ihm mit einem Mal jegliche schön sortierten und zurechtgelegten Erklärungen für das, was da eigentlich zwischen ihnen lief.


    Ceely wusste, Dice war alles, was er wollte, und alles, was er nicht bekommen konnte.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 6


    


    Der Flug schien eine Ewigkeit zu dauern. Irgendwann gab es nichts mehr, was Dice ablenken oder beschäftigen konnte. Er hatte mit den Jungs Karten gespielt, ein paar Magazine durchgeblättert, Musik gehört und sinnlose Symbole auf ein Stück Papier gekritzelt. Jetzt plagte ihn die Langweile und er seufzte schwer, als er auf die Uhr sah: noch drei Stunden bis Sydney.


    Im Flugzeug war es, bis auf das stetige Surren der Motoren, still. Die Anderen schliefen und selbst Ceely döste vor sich hin. Dice nutzte die Gelegenheit, um seinen Blick ungestört über den Bodyguard wandern zu lassen.


    Ceely trug ein dunkelblaues Hemd, dessen obere Knöpfe geöffnet und der Kragen lässig zur Seite geschlagen war. Dice konnte den Ansatz der Brustbehaarung sehen, in die sich seine Finger gerne vergruben und er leckte sich über die Lippen, als er sich an den salzigen Geschmack der Haut erinnerte. Seine Augen wanderten höher, verweilten auf Ceelys Hals, dann auf seinem Kinn und kamen auf dem leicht geschwungenen Mund zum Stehen, der aussah, als würde er lächeln.


    Ob Ceely träumte? Wenn ja wovon? Von Dice? Von ihrer letzten Nacht? Von ihrem gemeinsamen Ausflug zum Strand? Oder vielleicht von einem anderen Kerl?


    Dice drehte seinen Kopf zum Fenster. Sein Herzschlag beschleunigte sich. In seinem Bauch breitete sich ein Gefühl aus, welches er schon längst vergessen geglaubt hatte und am liebsten wie unnötigen Ballast aus dem Flugzeug werfen würde.


    Eifersucht.


    Eifersucht auf jeden anderen Mann, den Ceely bereits in sein Leben gelassen hatte. Eifersucht auf all seine Gedanken und Träume, die nichts mit Dice zu tun hatten. Eifersucht und auch Angst, Ceely irgendwann einmal gehen lassen zu müssen.


    Hastig griff Dice in seine Hosentasche, klappte den Tisch vor sich herunter und knallte seine Würfel darauf: eine Sechs und eine Eins.


    Niemand durchschaute, was Dice an den Zahlen seiner Würfel ablesen konnte. Wenn er ehrlich war, kannte er sein System manchmal selbst nicht. Es unterschied sich nach Situation und Stimmung, doch verfehlte niemals sein Ziel: Entscheidungen treffen, Verantwortung abnehmen und den richtigen Weg zeigen. So, wie sie es vor ein paar Jahren getan hatten und ihn zu dem machten, der er heute war. Ein gefragter Star, mit einer Karriere, auf die er stolz sein konnte und einem gut gefüllten Bankkonto.


    Das alles verdankte er seinen Würfeln. Glaubte Dice ...


    


    Er dachte nicht oft an den entscheidenden Abend zurück. Eigentlich verdrängte er die Erinnerungen an damals, an die Auftritte in dreckigen, verrauchten Kneipen, an das fluchende Publikum und dem ständigen Stress in der Band, weil es nicht so lief, wie die Mitglieder es sich erhofft hatten. Dice konnte noch immer das Gefühl des Versagens schmecken, das sich wie ein Film über seine Zunge legte. Seine Unfähigkeit, die Band zum Erfolg zu bringen und die Versprechen einzuhalten, die er seinen Freunden gegeben hatte.


    Es war ihm noch ein Versuch, eine allerletzte Chance geblieben. Ein Band-Contest, bei dem es einen Plattenvertrag zu gewinnen gab, der ‚Guilty Pleasure’ hätte vor dem Aus bewahren können.


    Die Stimmung war gereizt und angespannt gewesen. Gegen seine Kollegen hatte sich Dice für den Song ‚Come With Me‘ entschieden, mit dem er die Jury überzeugen wollte. Doch schon nach den ersten Takten hatte er gewusst, dass es ein großer Fehler gewesen war, seinen sturen Kopf durchzusetzen.


    Sie scheiterten, belegten einen der letzten Plätze und Dice war schuld.


    Alles, was er an diesem Abend noch gewollt hatte, war, sich besinnungslos zu trinken und sein Elend zu vergessen. In der nächsten Bar war ein Bier dem anderen gefolgt und als Dice gemerkt hatte, dass er auf leeren Magen nicht mehr viel vertragen würde, wollte er sich an einem Süßigkeiten-Automaten einen Schokoladenriegel ziehen. In seiner Trunkenheit hatte er den falschen Knopf gedrückt und ein Überraschungs-Ei erhalten, in dem sich zwei Würfel befanden. Fluchend, weil er kein Kleingeld mehr besaß, war er zurück zum Tresen gewankt und auf dem Weg in die Arme seiner heutigen Managerin, Chika, gerannt.


    Sie hatte ihn gesucht, ihn gewollt, in seiner Band etwas erkannt, was für andere nicht ersichtlich gewesen war und sich Dice’ Glauben durch ein Würfelspiel erkämpft, bei dem sie gewonnen hatte. Am nächsten Tag hatte sie ‚Guilty Pleasure’ unter Vertrag genommen.


    


    Ein plötzliches Rütteln riss Dice aus seinen Gedanken. Das Flugzeug durchquerte eine kräftige Gewitterfront. Alle schliefen weiter, nur Ceely saß plötzlich mit offenen Augen in seinem Sitz und starrte Dice an.


    „Na, Schlafmütze.“


    Der Sänger nickte seinem Freund zu, dann stand er auf und nahm auf dem freien Sitz neben ihm Platz. Gemeinsam sahen sie hinaus in die dunklen Wolken und staunten über grelle Blitze. Dice rückte ein Stück näher an Ceely heran, um besser aus dem Fenster blicken zu können, eigentlich jedoch nur um einen Grund zu haben, sich über den Mann neben sich zu beugen und ihn aus Versehen zu berühren.


    „Unheimlich, huh?“, flüsterte er. „So gefährlich, aber gleichzeitig auch … faszinierend.“


    Er wandte sich zu Ceely und erkannte, dass der verstand, was er wirklich mit seinen Worten gemeint hatte. Dice atmete tief ein und roch die Reste von Ceelys Aftershave, das sich mit dem Duft schläfriger Wärme vermischt hatte. Die perfekte Kombination, um Dice in Stimmung zu bringen.


    Als das Flugzeug erneut heftig erschütterte, schnallten sich die Beiden erschrocken an. Und zum ersten Mal sah Dice etwas in Ceelys Augen, was er noch niemals zuvor dort gesehen hatte.


    Unsicherheit, Nervosität und … Angst?


    Davon überzeugt, dass die Flugturbulenzen dafür verantwortlich waren, streichelte Dice kurz, aber sanft über Ceelys Arm und lächelte beruhigend.


    „Ich bin hier. Dir wird nichts passieren.“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Das Gewitter dauerte an, und Dice blieb bei Ceely sitzen. Der Leibwächter betrachtete seinen Unterarm, wo Dice ihn eben berührt hatte. Hunderte Male hatte er ihn bereits angefasst und gestreichelt, ihm Lust bereitet. Doch diese Berührung war anders.


    Nervöse Energie kroch Ceely durch den Körper und flimmerte in ihm wie Sommerhitze auf Asphalt. Seine Haut begehrte nach einer weiteren solchen Berührung. Verwirrt schloss er die Augen. Als er sie wieder öffnete, fand er, dass er sich auf andere, weitaus wichtigere Dinge konzentrieren sollte.


    


    Es stand nachher nur ein Termin an; ein Interview mit dem ‚Sydney Morning Herald’. Sie würden nicht gerade ein volles Programm haben, wenn sie landeten. Ceely konnte sich also nicht mit Arbeit ablenken, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Chika hatte den Tourplan so gestrickt, dass sie nicht jeden Abend in einer anderen Stadt waren. Vielmehr nutzte sie die Reisen, um alle möglichen Termine mit einzubinden. Außerdem war Promotion das A und O in diesem Business.


    Ceely blickte in Dice’ Augen, die ihn musterten. In ihnen schien ein dunkles Licht zu funkeln, etwas Urtümliches, für das Ceely keine Worte hatte, das ihn aber über alle Maßen faszinierte. Es hatte nichts damit zu tun, dass Dice eine Berühmtheit war, und alles damit, dass er ein Mann war.


    Der Leadsinger begann ein wenig zu erzählen. Ceely hatte genügend Zeit ihn zu betrachten und dabei den aufmerksamen Zuhörer zu mimen.


    Ceely vermutete bereits seit ihrer ersten Begegnung, dass in Dice’ Adern ein winzigkleiner Teil Indianerblut fließen musste. Einer seiner Vorfahren war möglicherweise Sioux oder Navajo. Zwar war das lange, schwarze Haar und die olivfarbene Haut mit der Zeit verdrängt worden. Doch die anmutigen Züge seines Gesichts, der intensive Ausdruck seiner Augen und die sehnige, aber kraftvolle Statur seines Körpers erinnerten Ceely an die wilde Schönheit dieser Menschen. Doch er behielt solche Gedanken für sich.


    Der restliche Flug strich vorüber. Sparkly gähnte lauthals, als er wach wurde. Überall begannen sich die Leute zu regen und zu unterhalten. Dann setzte die Maschine zum Landeanflug an. Die alte Dame gönnte ihren Insassen einige ruckartige Sprünge, rollte dann aber – sanft schnurrend wie ein Kätzchen – in die Halteposition.


    


    Der Weg durch das Terminal war Ceely immer ein Graus. Das Rauschen der Klimaanlage noch in den Ohren und seine Augen überall gleichzeitig zu haben, war manchmal etwas kompliziert. Fotografen liefen rückwärts vor ihnen her, doch Ceely kannte keine Gnade und drängte sie zur Seite, damit die Band ungehindert weitergehen konnte.


    Blitzlichter zuckten überall auf, Rufe nach Dice’ Namen ertönten und Aufforderungen in die Kamera zu gucken, wurden immer lauter. Sie wollten von ihm Kommentare über Australien, über das anstehende Album und – was Ceely diese Woche nun schon zum zehnten Mal hörte – über die angebliche Hollywoodaffäre mit Scarlett.


    Ceely rollte innerlich die Augen. Sie und Dice hatten sich ein einziges Mal zufällig bei ‚Starbucks’ getroffen, wie tausend andere Menschen auch. Morgens um 6.30 Uhr, wahrlich nicht die richtige Zeit, um sich einen Flirt anzulachen, selbst wenn Dice ihre weiblichen Attribute zu schätzen gewusst hätte.


    Die Band gönnte der Meute ein paar Minuten und beantwortete brav alle Fragen, im Zweifel mit dem üblichen aber charmant lächelnden: „Kein Kommentar.“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Das Interview am Abend lief hervorragend. Man lobte Dice’ gesangliche Qualität, die Ernsthaftigkeit seiner Texte und die Tatsache, dass die Band von Drogen- oder anderen Skandalen frei war. Wie immer war Ceely für die Journalisten, Redakteure und sonstigen Medienleute unsichtbar, auch wenn er stets in der Nähe war.


    Ceely ertappte sich während des Fotoshootings bei dem Gedanken daran, wie sie vor knapp einer Woche, mitten am Tag, in der Dusche von Ceelys Hotelzimmer, Sex gehabt hatten; langsam und ausgiebig.


    Templeton spürte, wie er bei der Erinnerung rot wurde. Froh darum, dass ihn niemand auch nur eines Blickes würdigte, hatte er weiterhin Gelegenheit, den Mann seiner Begierde zu beobachten. Dice hatte das Talent, sogar die kleinste Bewegung erotisch und ein bisschen unanständig wirken zu lassen, was auf den Fotos unglaublich gut rüberkam. Man hatte ständig den Eindruck, dass er an schlimme Dinge dachte. Ceely lächelte still in sich hinein.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Nacht war mittlerweile über Sydney hereingebrochen, der Himmel war ein endloses Sternenmeer. Band, Securitys und Rowdys hatten sich an einem Privatstrand versammelt. Das Lagerfeuer knisterte in der Dunkelheit und die Tropfen des Kondenswassers liefen an den stehen gelassenen Bierflaschen hinunter.


    „Zweiundvierzig, fünfunddreißig, sechzehn, hut hut hut.“


    Ceely rannte los. Links außen an der gegnerischen Defense vorbei und sah rüber zu Greedy, der den Ball mit vollem Körpereinsatz gegen die Angreifer verteidigte, doch im Sand nicht allzu schnell war. Ceely steckte sich zwei Finger zwischen die Lippen und ließ einen lauten Pfiff los. Greedy hörte ihn und warf ihm den Ball zu, den er gekonnt auffing. Er rannte weiter. Vorbei an Chuck und Etienne, zwei seiner eigenen Securitys. Vorbei an Joy, der nur halbherzig versuchte ihn abzufangen. Nur mit Not wich er einem der Rowdys aus und machte einen Satz nach links, Richtung Meer.


    Und dann prallte etwas sehr Großes und sehr Hartes von hinten rechts gegen ihn. Er hatte Dice nicht kommen sehen. Mit voller Wucht tackelte Dice ihn mit seinem Gewicht nach unten. Klatschend landeten beide Männer im knietiefen Wasser. Ceely hatte den Ball verloren, der Spielzug war vorüber. Und der blaue Fleck, den er bekäme, würde tagelang zu sehen sein.


    Salzwasser ausspuckend blieben der blonde und der dunkelhaarige Mann einen Moment im Wasser sitzen und grinsten sich an. Dann halfen sie sich gegenseitig hoch. Die restlichen Teammitglieder johlten entweder vor Freude oder beschwerten sich lauthals über dieses Foul. Doch es ging hier um reinen Spaß, der jedes Männerherz höher schlagen ließ.


    „Scheißkerl“, raunte Ceely Dice zu und rempelte ihn mit Absicht an. „Noch ist die Nacht nicht vorbei“, fügte er vielsagend hinzu.


    Sie begaben sich alle wieder in Position. Oberkörper weit runter gebeugt, Fingerspitzen im Sand, Hintern in die Luft gestreckt. Ceely und Dice wie Bluthunde sich taxierend und teuflisch grinsend ihren Gegner abschätzend. Ja, um ihr Vorspiel aufzupeppen, ließen sie sich stets etwas Neues einfallen.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 7


    


    Um kurz nach Mitternacht saß Dice im Schneidersitz auf seinem Hotelbett, neben sich eine Flasche Bier und auf dem Schoß das Zimmertelefon. Er hob den Hörer ab, warf ihn von einer in die andere Hand und klemmte ihn zwischen Schulter und linkem Ohr ein. Bevor er wählte, nahm er einen tiefen Schluck und rülpste. Dann tippte er die Tasten 347 – seine direkte Verbindung zu Ceely. Es dauerte keine fünf Sekunden, ehe dieser sich meldete.


    „Du hast unfair gespielt.“


    Dice trank ein weiteres Mal und grinste. „Soll das heißen, ich würde die Regeln nicht kennen? Anzügliche Bewegungen, mit dem Hintern wackeln und ganz zufällig zwischen meine Beine packen, gehören mit Sicherheit nicht dazu.“


    Der Sänger schmunzelte, als Ceely laut in den Hörer lachte, und er ließ seine Hand auf die besagte Stelle wandern. Für einen Moment schwiegen die Männer, lauschten ihrem Atem und wussten, worauf es hinauslaufen würde.


    „Rate mal, was ich gerade mache.“ Dice sprach die Worte absichtlich langsam aus; seine Stimme klang tiefer, als gewöhnlich.


    „Ich ziehe gerade meine Shorts aus“, fuhr er fort, bevor Ceely antworten konnte.


    Er hoffte, dass sein Bodyguard das Rascheln der Kleidung durch das Telefon hören konnte.


    „Jetzt bin ich nackt.“ Die roten Socken, die er noch trug, waren nicht erwähnenswert. „Nackt und bereit … für alles, was du mit mir vorhast.“


    Ceely stöhnte, Dice seufzte und gemeinsam führten sie ihr kleines Telefon-Sex-Spiel weiter – obwohl ihre Zimmer direkt nebeneinanderlagen. Das Bewusstsein, dass sie lediglich eine Wand trennte, turnte sie an. Die Vorstellung, wie Ceely dort lag, die Beine weit gespreizt, sich reibend, erregte Dice.


    Er rekelte sich auf dem Bettlaken, zog das Telefon mit sich und presste den Hörer dicht ans Ohr, um nicht einen einzigen von Ceelys Atemzügen zu verpassen. Nach Luft ringend, ließ Dice sein Glied los, bevor es zu spät sein würde, und biss sich auf die Unterlippe. Ceely hatte es einfach drauf. Sein Schnaufen allein machte Dice so heiß, dass er sich bremsen musste.


    „Rüberkommen“, verlangte er, doch das andere Ende der Leitung lachte nur. „Los, Templeton. Beweg dich her. Es wird … Zeit.“


    Keine Antwort und Dice hörte, dass Ceely sich weiterhin einen runter holte. In Kontrolle war der Bodyguard talentiert und in dieser Beziehung dem Star weit voraus.


    „Komm schon. Du kannst mich doch hier nicht hilflos rumliegen lassen. So nackt … und ausgeliefert … so unbefriedigt und willig, hm? Bitte, bitte.“


    Flehen. Betteln. Das erlaubte sich Dice nur bei Ceely.


    Die einzige Antwort war das Klicken, als Ceely den Hörer auflegte. Eine Minute später klopfte es an der Tür und Dice empfing Ceely, nur in einem Bademantel bekleidet.


    Sie taten es gegen die Wand gelehnt. Ceely mit den Händen auf die Tapete gestützt, Dice hinter ihm, den rechten Arm um seinen Körper geschlungen, um ihn zu befriedigen. Ein Bild fiel von der Wand, die Männer stöhnten und kamen kurz nacheinander.


    Sie verharrten eine Weile immer noch aneinander gepresst und nach Atem ringend. Erst, als sie auf den Boden sanken, ließen sie einander los. Beide mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Erschrocken schlug Dice die Augen auf und wusste nicht, wo er war. Er drehte sich um, wurde von der Nachttischlampe geblendet und erinnerte sich. Ein Hotelzimmer. In Sydney. Sex mit Ceely.


    Ceely.


    Dice richtete sich auf und fuhr mit einer Hand über sein müdes Gesicht. Als er aufstehen wollte, stieß er gegen etwas Warmes, einen Körper … Ceelys Körper. Überrascht hielt er inne, runzelte die Stirn und betrachtete den schlafenden Mann neben sich auf dem Boden.


    Es war das erste Mal, dass sie nebeneinander eingeschlafen waren. Das erste Mal, dass Ceely nicht in sein Zimmer verschwunden war. Das erste Mal von etwas ganz Gewöhnlichem … wären es nicht Dice und Ceely.


    „Hm“, machte der Sänger in die Stille des Zimmers hinein, darauf hoffend, dass Ceely wach würde. Doch der schlief tief und fest. Sein nackter Körper war mit einer Gänsehaut überzogen. Die Arme hatte er wärmend vor der Brust verschränkt.


    Dice saß neben ihm. Seine Hand schwebte über Ceelys Schulter, um ihn zu wecken und in sein eigenes Zimmer zu bitten. Als Ceely sich unvermutet bewegte, näher zu Dice heranrückte und Worte murmelte, die Dice’ Ohren nicht hören wollten, hielt die Hand in der Luft inne und zog sich scheu zurück.


    Der Sänger stand auf, holte eine Decke und legte sie über Ceely. Unentschlossen blickte er zwischen Boden und Bett hin und her, bis er sich für die weichere Variante entschied. Er legte sich hin, den Kopf auf dem Kissen Ceely zugewandt. Dann machte er die Lampe neben sich aus, starrte in die Dunkelheit und schaltete sie wieder an.


    Ceely war noch da. Neben dem Bett auf dem Boden.


    


    Dice rollte sich zusammen. Die Matratze kam ihm so groß und … leer vor. Immer noch blickte er auf Ceely und überlegte, wie es wohl wäre, wenn er neben ihm läge, die freie Lücke ausfüllend, nah und warm.


    Rasch knipste er die Lampe aus und verbarg seine Gedanken in der Schwärze. Er schloss die Augen, holte Luft und hauchte mehr, als dass er sprach: „Gute Nacht, Ceely.“ Zum ersten Mal.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ceelys Augen öffneten sich, und der Schlaf zerfiel wie eine splitternde Scheibe. Benommen schreckte er hoch.


    „Autsch. Oh Scheiße. Verdammt“, fluchte er und hielt sich den verspannten Nacken fest.


    Er versuchte die Tatsache zu verdrängen, dass er genau wusste, wo er war. Am liebsten hätte er sich geohrfeigt. Wie konnte ihm nur so etwas passieren? Er hatte ihre Abmachung missachtet und war deswegen unglaublich wütend auf sich selbst. Templeton hasste Fehler.


    Als er an sich hinabblickte und eine tadellos weiße Hotelsteppdecke entdeckte, in die er sich in der Nacht eingedreht hatte, hielt er mit seinen Selbstanschuldigungen inne. In diesem Moment tauchte ein zerzauster, sandfarbener Haarschopf rechts neben ihm auf und lugte vom Bett zu ihm herunter. Ceelys Blau fing das Braun auf, das ihm warm, unsicher, aber auch neugierig begegnete. Eine ganze Zeit lang blieb es still.


    „Schätze, wir sind eingeschlafen, was?“, sprach Ceely dann das Offensichtliche aus. „Wir müssen verdammt gut gewesen sein, dass es uns einfach so umgehauen hat“, versuchte er die Situation zu entschärfen.


    


    Er beobachtete, wie Dice näher an den Rand der Matratze rutschte. Nur ein dünnes Laken bedeckte seine Hüfte. Er sah hinreißend aus.


    Ceely stützte sich auf seine Ellenbogen und gähnte. „Wie spät ist es?“


    Dice teilte ihm mit, dass es erst kurz nach Sieben sei. Ceely stöhnte auf, ließ sich zurück auf den Rücken fallen und nahm den rechten Arm vors Gesicht. Eigentlich hatte er morgens keine Probleme aus den Federn zu kommen. Eigentlich wachte er aber auch nicht in Dice’ Zimmer auf.


    „Ich beeil‘ mich lieber, bevor das halbe Hotel auf dem Flur unterwegs ist.“


    Obwohl es nur vier Meter bis zur Tür nebenan waren, bestand ein gewisses Risiko, ertappt zu werden. Ceely wollte sich schon wieder ohrfeigen. Er war für Dice’ Sicherheit verantwortlich, in jeder Hinsicht. Nur konnte er sich schwerlich selbst aus der Gleichung rausnehmen. Er hasste Disziplinlosigkeit.


    Ceely stand auf und hielt sich dabei die Decke vor seine Leibesmitte. Warum war es auf einmal ungewohnt, sich nackt vor Dice zu zeigen? Warum konnte er sich ihm nicht mehr unbefangen nähern? Er spürte, wie Dice ihn musterte. Ging Ceelys Haut in Flammen auf? Sicherheits-halber schaute er an sich herunter. Nein, da brannte nichts.


    Er warf die Decke einfach aufs Bett, bückte sich nach seiner Kleidung und zog sich an. Er setzte sich zu Dice auf die Matratze.


    „Hör zu, es tut mir leid, dass ich … dass wir …“, begann er, doch bekam die Worte nicht raus, da sie nicht der Wahrheit entsprechen würden.


    Dice nahm auf einmal Ceelys Hand, verschränkte ihre Finger und drückte einmal kurz. Dann wollte er sich langsam wieder lösen, doch Ceely ließ ihn nicht. So verharrten sie für einen Moment. Mit den Fingern gemeinsam in der Luft spielend.


    „Ich sollte gehen“, sagte Ceely ohne Intention dahinter, löste aber ihre Verbindung.


    Eine Weile blieb es still, bis auf den unregelmäßigen Rhythmus ihres rauen Atems.


    „Chika hat ein unglaubliches Gespür dafür, genau im falschen Moment aufzutauchen, das weißt du. Unsere Lage wäre schwer zu erklären, selbst für dich, Meister aller Ausreden.“ Ceely strahlte, doch er wusste, dass er dies nur sagte, um die Szene nicht zu etwas werden zu lassen, was sie nicht sein durfte.


    Dice lachte leise, und es klang, als wäre dieses Lachen überall zu Hause. Wie er es schaffte gleichzeitig erbaulich und schlüpfrig zu klingen, war Ceely ein Rätsel.


    „Bis gleich.“ Ceely stand auf und verließ das Zimmer, ohne sich noch einmal umzudrehen.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Eine Viertelstunde später stand er vor dem beschlagenen Spiegel seines Badezimmers, die Haare noch nass vom Duschen, um die Hüften ein weißes Handtuch. Er fuhr mit der flachen Hand über die Spiegelfläche und wischte quietschend den Dunst weg. Er sah sich prüfend in die Augen, versuchte das Bild von Dice, wie er im Bett lag und ihn ansah, aus seinem Kopf zu bekommen. Doch es gelang ihm nicht.


    Er trug etwas Rasierschaum auf sein Gesicht auf und zog die Klingen vorsichtig über seine Wange. Plätschernd wusch er den Rasierer im Becken aus, dabei fiel sein Blick auf seine Taille. Dunkelviolett, beinahe schwarz, prangten mehrere Flecken an seiner Seite, wo er mit Dice beim Football zusammengestoßen war. Ceely schüttelte grinsend den Kopf.


    Frisch rasiert, mit einem Hauch von Aftershave und etwas Gel in den Haaren, stand Ceely nackt vor seinem Kleiderschrank. Er entschied sich für sein Lieblingshemd. Es war schwarz, hatte kurze Ärmel und schmale blaue Längsstreifen. Dazu zog er eine ausgeblichene Jeans an. Schwarze Schnürschuhe und eine silberne Uhr vervoll-ständigten sein Outfit, das er noch einmal im Spiegel überprüfte. Dann rollte er genervt mit den Augen. Er hasste so viel Aufhebens um sein Aussehen.


    Es war nicht so, dass Ceely Dice im Laufe des Vormittags aus dem Weg ging. Nur nahm er an, dass Dice vielleicht verärgert über ihn sein könnte und ein wenig Abstand gar nicht verkehrt wäre. So blieb Ceely im Hintergrund. Konnte dabei ein wenig nachdenken und seinem Job immer noch nachkommen. Denn Ceely hasste nichts so sehr wie Kontraproduktivität.


    


    Die Band relaxte in einem extra für sie bereitgestellten Aufenthaltsraum. Dort waren unter anderem ein Billardtisch aufgestellt und eine Dartscheibe angebracht. Doch die Jungs taten das, was Jungs eben tun. Sie hockten auf dem Fußboden vor einer TV-Anlage und spielten Playstation. Alle fünf Bandmitglieder fuhren abwechselnd Rennen, vermöbelten sich beim Wrestling oder waren mit Paintballmunition auf dem Kriegspfad.


    Immer wieder glitt Ceelys Blick zur anderen Seite des Raumes hinüber, während seine Hände wie ferngesteuert in einer Zeitschrift blätterten. Er musterte Dice’ Rückenpartie, die langen, schlanken Beine und die Muskeln seiner Arme. Er genoss es mit anzusehen, wie wunderbar gelassen Dice in der Gegenwart seiner Freunde war.


    


    Ceely hatte gehofft, in den nächsten Stunden eine gewisse Gleichgültigkeit für den heutigen Morgen zu entwickeln. Doch seine Distanz zu Dice hatte genau den gegenteiligen Effekt. Die ganze Zeit war Ceely in Gedanken bei ihm und wurde zunehmend unkonzentrierter und gereizter.


    Die Angelegenheit der vergangenen Nacht war wie eine Wunde, die permanent juckte, an die man aber nicht zum Kratzen kam. Und je mehr man sie zu ignorieren versuchte, desto öfter dachte man an sie. Es gab nur ein Heilmittel: Man musste die Kruste so schnell es ging abreißen.


    Es war schwer für Ceely, in Dice’ Nähe zu sein, aber noch schwerer fiel es ihm, von ihm getrennt zu sein. Diese Tatsache konnte er nicht an sich hassen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 8


    


    Dice spürte, das etwas anders war.


    Er wurde das Gefühl nicht los, dass eine eigenartige Stimmung in der Luft lag und suchte nach der Ursache. An seinen Bandkollegen schien es nicht zu liegen. Greedy saß neben ihm, die Spielkonsole in der Hand und freute sich darüber, Sparkly im Street-Fighter-Kampf besiegt zu haben.


    „Alter, ich hab’ dir doch gesagt, dass Blanka ’ne Niete ist. Hättest besser mal auf mich gehört und Chun-Li genommen. Eine gewisse Ähnlichkeit ist sogar vorhanden … die langen, dunklen Haaren, die schön geschwungenen Lippen, die lieblichen Augen …“


    Dice wich aus, als ein Kissen durch den Raum flog, mitten in Greedys Gesicht landete und das Lachen des Drummers erstickte. Der ganz normale Wahnsinn – genau das, was der Sänger an seinen Kollegen so schätzte. Doch heute fand er selbst daran nicht besonders viel Gefallen.


    „Noch ein Wort und ich stopf’ dir dein freches Maul mit ’ner Billardkugel.“ Sparkly warf die schwarze Acht provozierend in die Luft und fing sie wieder auf.


    Greedy lachte noch mehr, grunzte wie ein junges Ferkel und konnte sich kaum beruhigen. Er legte den Arm um Dice, animierte ihn, doch irgendetwas hemmte den Star heute, sich auf die allgemeine Fröhlichkeit einzulassen.


    „Gib’s doch einfach zu, Kumpel. Du bist ein echter Playstation-Versager. Du hast noch nie gewonnen. Selbst Chika könnte dich schlagen.“


    „Immer dieser virtuelle Mist. Früher haben wir noch wie richtige Männer gekämpft. Kein Wunder, dass du so dick bist, Greedy. Fingerbewegung verbrennt keine Kalorien.“


    Dice beobachtete, wie Greedy aufstand und sich die Ärmel hochkrempelte.


    „Soll das etwa eine Herausforderung sein?“


    „Worauf du wetten kannst.“


    „Nun denn. Möge der Bessere gewinnen. LOS.“


    Grölend traten die beiden Jungs gegeneinander an, attackierten sich mit Billard-Queues und jagten sich durch den Raum.


    Alles so wie immer, stellte Dice fest und begab sich in Deckung, als der Kampf gefährlich nah in seine Richtung driftete. Wahrscheinlich hatte er heute einfach einen schlechten Tag.


    Das allgemeine Tohuwabohu kam ihm gelegen. Ein günstiger Moment für ein kleines Spiel mit Ceely, um seine Stimmung aufzubessern. Keiner seiner Freunde nahm Notiz von ihm, als er sich eine Banane aus der Obstschale griff, sich in eine Ecke lehnte und begann, sie in Seelenruhe zu schälen.


    Doch als er möglichst verführerisch über die Spitze der Banane leckte, mit den Lippen daran saugte und sicher war, dass jeder seiner Fans davon kommen würde, blickte er zu Ceely und hielt erschrocken inne. Denn was er sah, konnte er kaum glauben. Oder besser gesagt: was er nicht sah, wollte er nicht verstehen.


    Keine blauen Augen, die ihn hungrig anschmachteten. Kein leidenschaftlicher Blick, der sich nach Dice sehnte. Nichts von alle dem, denn Ceely schenkte ihm keinerlei Beachtung. Er war in eine Zeitschrift vertieft, die viel interessanter zu sein schien, als Dice’ jämmerliche Flirtversuche.


    Der Sänger legte die Banane beiseite. Ihm war der Appetit vergangen und er versuchte, das schmerzende Ziehen in seinem Magen zu ignorieren.


    Am Abend hatte ‚Guilty Pleasure’ einen Auftritt in einer Fernsehsendung. Sie gaben ein Interview, stellten ihre neueste Single vor, wurden bejubelt und fanden sich um kurz vor Mitternacht mit einer strahlenden Managerin zurück im Hotel ein.


    Sie lobte, tätschelte Greedys Wange, schmeichelte Sparklys Frisur, ermahnte die Band aber im gleichen Atemzug, sich nicht auf den Lorbeeren auszuruhen. Das Konzert am morgigen Abend sei besonders wichtig, weil sie einen Haufen hoher Tiere aus der Presse erwartete. Mit der Bitte, heute zeitig zu Bett zu gehen, verabschiedete sie sich und verschwand auf ihr Zimmer.


    Dice hatte alles andere als Schlafen im Sinn.


    Ceely und er hatten den Tag über nicht viel miteinander gesprochen. Nur das Nötigste, keine üblichen Neckereien. Irgendetwas stimmte mit Ceely nicht und Dice würde herausfinden, was es war.


    In seinem Zimmer warf er einen Blick in die Menükarte, würfelte um die Sorte des Champagners und bestellte eine Dose feinster Schokolade. Er füllte die Badewanne mit heißem Wasser und kippte eine Flasche Rosenöl hinein, die er in einem Regal gefunden hatte.


    Egal, was Ceely bedrückte, Dice würde ihn schon aufheitern.


    Er legte Ceelys Lieblingsmusik auf und stellte Champagner und Schokolade in Reichweite der Wanne. Während der Vorbereitungen hielt er ganz plötzlich inne und fragte sich, was zum Teufel er hier eigentlich tat. Ceely und er waren kein verliebtes Pärchen in den Flitterwochen. Hier ging es nicht um einen romantischen Abend, sondern um Sex.


    Nachdenklich sah er sich im Badezimmer um. Gemütlich, verdammt gemütlich und die Vorstellung, Ceely im warmen Wasser mit Pralinen zu füttern oder Champagner von seinem Körper zu lecken, machte ihn auf der Stelle hart. Er malte sich aus, wie sein Security auf allen vieren in der Wanne kniete und er ihn von hinten …


    Oh, ja. Ja.


    Es drehte sich nur um das Eine. Sie waren Kerle; die ganze Gefühlsduselei brauchten sie nicht. Ein bisschen Stimmung und Atmosphäre allerdings konnten niemandem schaden.


    Und so drehte er die Musik lauter, warf sich aufs Bett und griff zum Telefon.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ceelys Hände waren feucht, als er an Dice’ Zimmertür klopfen wollte. Verärgert wischte er sie an seiner Jeans ab. Dann hämmerte er ungeduldig an die Tür. Lächelnd öffnete ihm der Blonde und ließ ihn eintreten.


    Ceely ging gleich ins Wohnzimmer und schlüpfte aus seinen Schuhen. Er griff an seinen Gürtel und öffnete ihn, ohne zu zögern. Langsam drehte er sich um und begann dabei sein Hemd aufzuknöpfen. Verdutzt schaute er auf Dice, der immer noch vor der geschlossenen Tür stand und ihn betrachtete. Er war barfuß, trug nur Jeans und ein verwaschen-weißes T-Shirt mit V-Ausschnitt.


    „Siehst wohl gern zu, hm?“ Ceely ging zu ihm rüber.


    Er legte ihm die Hand in den Nacken, drückte ihn gegen die Tür, strich mit seinen Lippen über seinen Hals und fuhr mit der linken Hand unter sein T-Shirt.


    „Was ist? Komm schon, zieh dich aus. Lass uns ficken.“


    Für eine Sekunde glaubte Ceely zu sehen, wie sich Dice’ Stirn bedrückt in Falten legte. Doch der Ausdruck war sogleich wieder verschwunden. Plötzlich nahm Ceely einen unbekannten Geruch wahr. Er schaute sich im Zimmer um.


    „Wieso riecht es hier nach Rosen?“


    Dice schmunzelte, öffnete ihm die restlichen Knöpfe, ließ sein Hemd zu Boden fallen, packte ihn an der Hand und zog ihn nach nebenan ins Badezimmer.


    Der Geruch war intensiv, beinahe betörend. Ceely betrachtete das Bild, das sich ihm bot, es sah wirklich einladend aus. Er fasste Dice um die Taille, drängte ihn an das Waschbecken heran und biss seinem Liebhaber spielerisch ins Ohrläppchen.


    „So viel Mühe, nur für das Eine?“


    Dice beugte sich vor und küsste Ceelys Bizeps, glitt mit der Zunge weiter zu seinen Brustwarzen und saugte sie hart. Ceelys Blick wanderte zum Spiegel, der ihm einen erregten Mann mit dunklen, strähnigen Haaren und geröteten Wangen zeigte.


    Für ein paar Minuten war nichts weiter zu hören, als das Rascheln von Kleidung an Kleidung, ihr leises Stöhnen und das Geräusch von Händen, die nackte Haut berührten. Sie streiften sich gegenseitig die restlichen Sachen vom Leib und stiegen ins Wasser.


    Ceely lehnte mit dem Rücken gegen Dice’ Brust. Träge ließ er den Kopf auf Dice’ Schulter ruhen. Dice’ Knie schmiegten sich an seine Seiten. Der Sänger hatte seinen rechten Arm von hinten über Ceelys Oberkörper liegen und hielt unter Wasser dessen hartes Glied umschlossen.


    „Ich liebe diese Badezimmer. Ich meine, guck dir das doch bitte mal an. Der feinste Marmor, die edelsten Handtücher, überall vergoldete Armaturen, die Wannen so groß, dass –ungh, das ist gut, mach weiter – dass hier drin mindestens fünf Leute Platz hätten. Weißt du, was ich meine?“


    Ceely griff unter der Wasseroberfläche nach Dice’ Hand und zeigte ihm, wie er es wollte.


    „Hiergegen solltest du mal mein Badezimmer zu Hause sehen. Ich dusche und putze mir gleichzeitig die Zähne, weil ich – oh ja, mach schneller – weil ich sonst kaum Platz habe. Zu zweit wird es da drin schon … mächtig eng – oh Gott, hör nicht auf.“


    Dice bewegte seine Hand immer schneller, bis er Ceely zum Höhepunkt brachte. Anschließend ließ sich Ceely schwer gegen ihn fallen und grinste verlegen.


    Der Frontmann nahm ein Schokoladenkonfekt und stupste damit gegen Ceelys Lippen. Dieser öffnete den Mund und wollte hineinbeißen, doch Dice zog seine Hand neckend wieder zurück. Dieses Spielchen wiederholte der Sänger so oft, bis es Ceely zu bunt wurde. Er drehte sich in der Wanne schlagartig um; Wasser trat über den Rand und plätscherte auf den Boden. Ceely packte Dice’ Arme und versuchte, an die Schokolade zu kommen.


    Sie lachten sich an. Ihre Gesichter näherten sich einander. Beide seufzten leise. Und dann war es auf einmal so, als würde sich eine Schleuse öffnen. Und Ceely schien in einen Strudel zu geraten, der ihn fortzureißen drohte.


    Dice’ halb offener Mund direkt vor ihm. Wie eine Einladung. Doch das würde gegen die Regeln verstoßen. Und Regeln waren wichtig. Dice’ Zunge befeuchtete in dieser Sekunde eben jene Lippen. Wie lauteten die Regeln doch gleich? Hatten sie nicht eh schon begonnen, sie zu brechen?


    Ceely schluckte heftig, musste sich daran erinnern zu atmen und schloss die Augen. Er schlang einen Arm um Dice’ Nacken, richtete sich auf, rutschte auf seinem Schoß weiter nach vorne und ließ sich im Wasser auf ihm nieder. Der Schmerz und die Verzückung verdrängten seine Sehnsucht nach einem Kuss. Er blickte in Dice’ braune Augen und haftete sich an ihnen fest.


    


    Ceely hielt sich oben. Nur ganz leicht war Dice in ihn eingedrungen. Ceely hatte die vollkommene Kontrolle. Er griff zur Champagnerflasche, nahm mehrere tiefe Schlucke und ließ Dice ebenfalls daraus trinken. Keuchend sank Ceely dann auf ihm runter, bis sie gänzlich miteinander verbunden waren. Er begann ihn rhythmisch zu reiten und krallte sich dabei an Dice’ Körper fest. Immer wieder begegneten sich ihre Blicke, wenn Ceely nicht gerade vor Erregung die Augen schloss und den Kopf nach hinten bog.


    


    Nach dem Sex war Ceely der Erste, der aus der Wanne stieg, seine herumliegenden Kleidungsstücke aufsammelte und sich anzog. Dice tat es ihm nach, und Ceely genoss still dessen selbstzufriedenes Lächeln.


    Im Wohnbereich fand Ceely seine Schuhe und wollte sie gerade anziehen, als es an der Tür klopfte. Erschrocken sah er Dice fragend an. Doch der zuckte irritiert mit den Schultern.


    „Alter, ich bin’s. Mach auf“, kam Greedys volltönende Stimme von draußen.


    „Shiiit.“ Ceely drehte sich im Kreis und wusste nicht, wohin er sollte.


    Hinter dem Vorhang verstecken? Unter das Bett kriechen? Zurück ins Badezimmer? Was wäre, wenn Greedy womöglich auf die Toilette wollte?


    Dice kam auf ihn zu, legte ihm die Finger auf die Lippen und drängte ihn rückwärts in den großen, in die Wand eingelassenen, Kleiderschrank. Ceely ließ sich mit klopfendem Herzen von Dice ins Dunkel sperren.


    Er rutschte an der Wand hinunter und versuchte es sich bequem zu machen. Als er den Boden unter seinen nackten Füßen spürte, fiel ihm ein, dass seine Schuhe immer noch im Wohnzimmer vor der Couch liegen mussten. Doch da hörte er schon Greedys Stimme im Zimmer. Ceely konnte bloß hoffen, dass Dice seine Schuhe verschwinden lassen würde. Eine Zeit lang lauschte er ihrer Konversation.


    „Sag mal, riecht es hier nach Rosen, Alter?“, fragte der Drummer plötzlich.


    Ceely unterdrückte ein Lachen. Er wollte jetzt wahrlich nicht in Dice’ Haut stecken. Ceely strich mit den Fingerspitzen über seine Lippen, die Dice eben berührt hatte. Gegen die Schmetterlinge in seinem Bauch war er nun machtlos.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 9


    


    Dice hatte es nicht verhindern können.


    Als der hundertfünfzig Kilo schwere Körper auf sein Sofa plumpste, zufrieden seufzte und es sich bequem machte, da wusste der Sänger, dass er Greedy vorerst nicht mehr loswerden würde.


    „Hey Kumpel“, wagte er einen Versuch, „weißt du … eigentlich bin ich schon ziemlich müde und du hast ja gehört, was Chika gesagt hat. Wir sollen nicht zu spät …“


    Ein spezieller ‚Alter-erzähl-keinen-Scheiß-Greedy-Blick’ ließ ihm jedoch keine andere Wahl, und so warf er sich stöhnend auf den Sessel. Der Sessel, der wenige Meter entfernt des Schrankes stand. Des Schrankes, in den er vor wenigen Augenblicken Ceely eingesperrt hatte und dessen Schlüssel er hart in seiner Hosentasche spürte.


    „Alter, wir müssen dringend reden …“


    Nur ein Satz und Dice ahnte, dass es ein langer Abend werden würde. Einer von Greedys Melancholie-Anfällen hatte ihm gerade noch gefehlt. Nervös starrte er auf den verschlossenen Kleiderschrank und schluckte.


    „Du musst mir ein paar von deinen Tipps geben, Dice. Du weißt schon … es ist schon so lange her, dass ich …“


    Dice verdrehte gedanklich die Augen. Das Thema hatten sie nun schon bis zur Unendlichkeit diskutiert. Keine Sprüche, kein verlockendes Parfüm und auch keine schicken Klamotten würden Greedy das besorgen, was er sich wünschte. Das Einzige, was ihm helfen könnte, wäre, abzunehmen – und zwar radikal. Warum Greedy das nicht einsah, verstand Dice nicht. Es gab doch nichts Schöneres, als einen schlanken, wohlgeformten, geschmeidigen Männerkörper. Genauso einer, wie hinter der verschlossenen Schranktür auf ihn wartete. Wahrscheinlich vor Aufregung und Hitze schmelzend. Was für eine Vorstellung.


    „Wie lange ist es bei dir denn her?“


    Dice blinzelte mehrmals und sah Greedy an.


    „Was meinst du?“


    „Na, wann hast du das letzte Mal? Gefickt?“


    Der Sänger konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Er hatte den Geruch von Sex noch in der Nase.


    „Gute Frage.“ Dice kratzte sich am Kopf. „Ist auf jeden Fall schon eine ganze Weile her. Weißt du, so wichtig ist es mir nun auch nicht. Ein netter Abend in der Wanne, sich ein paar Mal einen runterholen … das hat schließlich auch was. Oder?“


    Dice hätte sich selbst mit dem Preis für den besten Notlügner ausgezeichnet.


    „Ich mach’s mir schon viel zu oft, Alter“, stöhnte Greedy und verzog den Mund. „Ich brauch’ zwischendurch unbedingt mal so eine feuchte, enge, warme …“


    Bei Greedys Beschreibungen schaltete Dice einfach ab. Das wollte er nicht hören. Er fand es im Moment viel interessanter, dass Ceelys Schicksal in seinen Händen lag. Nur er hatte Macht über Ceelys Freiheit und der Gedanke an ihn, hilflos in der Dunkelheit, nur Dice’ Gnade überlassen … das hatte was.


    Er musste diese Vorstellung schnell loswerden. Zumindest, so lange Greedy noch hier war. Er räusperte sich und schob seine Knie ein Stück auseinander.


    „Du wirst schon wieder deine Gelegenheit bekommen, Kumpel. Die Tournee ist lang. Da ist genügend Zeit für heiße Abende.“


    Dass Dice lauter sprach als zuvor, schien dem Schlagzeuger nicht aufzufallen.


    „Wahrscheinlich … Aber eigentlich ist es nicht nur der Sex. Mir fehlt auch … wie soll ich’s sagen … die Nähe, weißt du? Der übliche Kram … Kuscheln, Schmusen … aber vor allem das Küssen. Ich möchte mehr, als nur einen schnellen Fick.“


    Dice spürte, dass Greedy ihn erwartungsvoll ansah, doch er erwiderte seinen Blick nicht und starrte auf den kleinen Tisch vor sich. Er wusste, dass sein Kumpel recht hatte, doch er würde niemandem eingestehen, dass auch er Zärtlichkeiten vermisste. Vor allem nicht sich selbst.


    Er stand auf und lehnte sich mit verschränkten Armen gegen den Schrank.


    „Wann bist du denn das letzte Mal neben jemandem im Bett aufgewacht, hm?“, wollte Greedy plötzlich wissen, und Dice bemerkte, wie seine Wangen warm wurden.


    Er drückte sich noch dichter an das Holz hinter sich und zuckte mit den Achseln. Greedy drehte sich auf den Rücken und sah verträumt an die Decke.


    „Glaub mir, es gibt nichts Schöneres, als morgens schon in den Arm genommen zu werden. Aber die Meisten sind nach ’ner schnellen Nummer schon wieder verschwunden. Es muss schon etwas ganz Besonderes sein, damit sich mehr entwickelt.“


    Dice fing an zu schwitzen. Er zog am Kragen seines T-Shirts und fächerte sich Luft zu.


    „Und, wenn du dann diesen einen, besonderen Menschen gefunden hast …“, fuhr Greedy fort „… dann erst beginnt dein richtiges Leben, Alter. Man muss was draus machen. Liebe ist so wichtig.“


    Es war das erste Mal, dass Dice seinen Kollegen so sprechen hörte. Er wusste, dass Greedy einen weichen Kern hatte, aber dass er einmal so offen ihm gegenüber sein würde, hätte er nie erwartet. Er schloss die Augen, dachte darüber nach, was Greedy gesagt hatte. Kuscheln. Schmusen. Küssen? Es reichte doch, wenn Dice befriedigt wurde und befriedigen konnte. Mehr war für ihn nicht drin. Seine Karriere war viel zu wichtig, als dass er …


    Seine Gedanken stockten unvermittelt, als er sich an den heutigen Abend erinnerte. Wie angenehm es war, Ceely im Arm zu halten. Wie sexy er ausgesehen hatte, als er lachte und um die Schokolade kämpfte. Wie nah sich ihre Lippen gewesen waren und wie wenig noch gefehlt hatte, dass sie sich tatsächlich geküsst hätten.


    Ceely zu küssen. Eine Vorstellung, die Dice sich nicht erlaubte. Er schloss die Augen, und es kam ihm so vor, als könnte er Ceelys Atem hinter der Holztür hören.


    „Okay, Mann … ich glaub’, ich geh’ mal wieder. Du schläfst ja schon im Stehen ein.“


    Dice schreckte auf und drehte sich zu ihm.


    „Sorry … war ein langer Tag.“


    „Yup. Danke fürs Gespräch. Wir sehen uns morgen. Gute Nacht.“


    „Ja … gute Nacht.“


    Greedy stand in der Tür und drehte sich noch einmal um. „Ich wusste übrigens gar nicht, dass du so schicke Schuhe hast.“


    Er zeigte auf Ceelys Schuhe neben dem Sofa.


    „Pass nur auf, Dice, dass du deinen Ruf nicht ruinierst, hm?“ Greedy zwinkerte, dann zog er die Tür zu.


    Dice stockte der Atem. Greedy konnte unmöglich ahnen, dass …


    Schnell schob er den Gedanken beiseite und holte den Schlüssel aus der Tasche. Mit zitternden Fingern steckte er ihn ins Schloss, zögerte einen Augenblick und drehte ihn dann um.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Als die Tür zum Kleiderschrank geöffnet wurde, kippte Ceely zur Seite und landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden. Schweißperlen glänzten auf seinem Gesicht, das Hemd klebte ihm wie eine zweite Haut am Körper. Sein Puls raste und sein Herz versuchte so schnell wie möglich genug Sauerstoff in den 1,82 m großen Körper zu pumpen. Mit geschlossenen Augen und halb offenen Lippen lag Templeton am Boden und bewegte sich nicht mehr.


    Ceely hörte, wie Dice erschrocken einatmete. Er bekam mit, wie Dice sich zu ihm runter kniete und an ihm zog und schob, bis er ihn endlich auf den Rücken gedreht hatte. Mit Panik in der Stimme rief der Sänger immer wieder Ceelys Namen und klopfte ihm auf die Wangen.


    Dann endlich verzog der Dunkelhaarige seinen Mund zu einem schadenfrohen Grinsen und öffnete seine Augen.


    „Reingelegt“, rief er freudestrahlend dem blassen Mann über sich zu, dessen plötzlich gelöstes Gesicht wunderschön aussah.


    Im nächsten Moment spürte der Leibwächter wie sich sein Schützling schwer auf seinen Schoß setzte und ihn zwischen seinen Knien einklemmte. Sie balgten herum. Nein, vielmehr war es ein Rangeln um die Kontrolle, aber auch um Bestrafung für den gespielten Streich. Schließlich kämpften sie regelrecht. Ceely wurde von Dice auf den Boden gedrückt, seine Arme über seinem Kopf festgepinnt.


    Nachdem sie sich ausgetobt und ihre Kräfte gemessen hatten, lagen sie schwer atmend nebeneinander auf dem Teppichboden vor der Couch und starrten an die Decke, nur ihre Schultern berührten sich.


    „Vielleicht sollte ich noch ein paar Minuten warten? Wenn das Dickerchen mich draußen auf dem Flur erwischt, bekomme ich womöglich noch Hausarrest.“


    Ceely drehte sich zur Seite, stützte seinen Kopf in die Hand und leckte sich die Lippen, an denen er das Salz seines eigenen Schweißes schmecken konnte.


    „Es war so heiß in dem Schrank, dass ich gleich wieder duschen gehen kann.“


    Dice schenkte ihm einen süffisanten Seitenblick.


    „Bei mir drüben.“ Ceely stemmte gespielt entrüstet die Hände auf die Hüften.


    Dice hob hoffnungsvoll seine Augenbrauen ein paar Mal an.


    „Allein“, rief Ceely, amüsiert über die nimmermüden Versuche seines Liebhabers.


    Sie schwiegen einen Augenblick. Dann legte Dice seinen Kopf an Ceelys Schulter. Dieser tat es ihm nach, sodass sich beide Köpfe zärtlich berührten. Nach einem Moment lösten sie sich wieder. Ceely stand auf und zog seine Schuhe an. Dice begleitete ihn zur Tür, was Ceely mit einem kaum merklichen Lächeln still zur Kenntnis nahm.


    „War schön heute Abend … bis auf … du weißt schon“, sagte Ceely sehr leise und konnte sein Gegenüber dabei nicht ansehen.


    Dice’ Hand hob sich und schob eine von Ceelys widerspenstigen Strähnen hinter sein linkes Ohr. Für eine Sekunde war Ceely geneigt, sich gegen diese Liebkosung zu schmiegen, doch er ließ es sein. Schaffte es aber endlich aufzublicken.


    „Oh, Mist“, rief er erschrocken.


    Ceely griff an den Halsausschnitt von Dice’ T-Shirt und zog ihn ein wenig nach unten.


    „Verdammte Scheiße.“ Er zerrte Dice vor den Spiegel im Flur.


    Dort zeigte er dem Sänger den roten, ovalen Fleck an dessen Hals.


    „Ich hätte vorsichtiger sein müssen, ich hätte mich nicht so … dich nicht … also dein Hals ist aber auch … verdammt Dice, warum hast du mich nicht abgehalten?“


    Dice betrachtete den Fleck eingehend, doch schien das Mal ihrer Leidenschaft gar nicht so schlimm zu finden. Ceely schlang seine Arme von hinten um Dice’ Körper und legte seine Hände auf dessen Bauch. Er spürte, wie sich die Muskeln hart anspannten. Ceely flüsterte dunkel in sein Ohr.


    „Vielleicht … könntest du ja morgen dieses breite Lederhalsband tragen, mit den kleinen Nieten? Zumindest während des Gigs? Um den hier …“, erläuterte Ceely und strich über Dice’ Kehle, „ … zu verbergen. Es sieht nämlich ziemlich heiß an dir aus. Dazu vielleicht ein schwarzes Muskelshirt, damit deine Arme richtig zur Geltung kommen. Und dann noch …“


    Ceely traf im Spiegel auf Dice’ Augen.


    „Was ist?“, fragte Ceely unsicher als Dice ihn weiterhin stumm anblickte.


    Dann ließ er ihn los, bevor seine Erektion nicht mehr zu verbergen gewesen wäre.


    „Ich gehe jetzt lieber. Sieh zu, dass du deinen Schönheitsschlaf bekommst. Und morgen Nacht kommst du zu mir, damit das klar ist.“


    Im Weggehen gab er Dice’ Hintern einen Klaps und verschwand aus dem Hotelzimmer.


    Drüben angekommen lehnte sich Ceely an die Tür und schloss die Augen. Wieso flirtete er immer noch mit Dice? Sie hatten doch schon Sex gehabt? Wozu sollte das gut sein? Er verstand gar nichts mehr.


    Rasch zog er sich aus, ließ die erwähnte Dusche ausfallen, löschte das Licht und stieg in sein Bett. Doch an Schlaf war nicht zu denken. Hellwach lag er da, seine Augen weit geöffnet, die Zimmerwand anstarrend, hinter der der Mann lag, um den seine Gedanken kreisten. Ceely schob eine Hand in seine Shorts, wo sie sich um seinen Penis schloss, der vor Vorfreude bereits angenehm schwer war.


    Er kam erstaunlich schnell. Doch der Nebeneffekt tat seine Wirkung und Müdigkeit legte sich über ihn. Er umschlang das zweite Kissen und schlief ein.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Sein Radiowecker riss ihn ein paar Stunden später aus seinen Träumen. Der Moderator begrüßte gut gelaunt seine Zuhörer und kündigte den australischen Landsmann John Paul Young an. Ceely wusste, welcher Song nun kommen würde. Er fing an zu grinsen, drehte das Radio lauter und tänzelte zu dem 78er Hit ‚Love Is In The Air’ durch sein Hotelzimmer.


    Den ganzen Morgen lang summte Ceely den Song vor sich hin. Er konnte gar nichts dafür. Ab und an trommelte er mit den Fingern den Takt irgendwo mit, oder ließ seinen Fuß dazu auf und ab wippen. Er bekam auch dieses vertrottelte Lächeln nicht mehr aus seinem Gesicht raus. Es war wirklich schlimm.


    Vor dem Konzert stand noch ein anderer Termin an. Da die Band eine sehr ausgeprägte soziale Ader hatte, ließ sie es sich nicht nehmen, immer wieder an karitativen Veranstaltungen teilzunehmen. So befand sich die ganze Meute am Vormittag in einer ortsansässigen Sporthalle und spielte mit einem Haufen zwölfjähriger Kinder Basketball. Presse war nicht anwesend, auch keine Zuschauer. Nur die Band und die Kinder waren wichtig. Die Jungs und Mädchen saßen alle im Rollstuhl, ebenso die Bandmitglieder. Die Chancen waren also gleich verteilt.


    


    Nach dem Spiel gab es gratis CDs. Ein paar Mädchen lachten schüchtern hinter vorgehaltener Hand, deuteten auf Ceely am Spielfeldrand und stellten Dice anscheinend Fragen über ihn. Der Blonde flüsterte den Mädchen etwas zu, worauf diese in schallendes Gelächter ausbrachen. Ceely fing an für seine Fans Faxen zu machen. Er verdrehte die Augen, zog übertrieben komische Grimassen und machte Verrenkungen, als wäre er ein Möchtegern-Bodybuilder.


    Nach einer Weile trat Greedy neben ihn, der beim Spiel den Schiedsrichter abgegeben hatte.


    „Na.“


    „Na?“


    „Alles klar?“


    „Alles bestens.“


    „Hm. Du summst den ganzen Tag schon vor dich hin, Alter.“


    „Tue ich das?“


    „Yup.“


    „Und?“


    „Wollt’s nur mal erwähnt haben.“


    „Ist so ein Ohrwurm von heut’ Morgen, weißt du?“


    „Uhuh. Klar.“


    „Krieg‘ ihn einfach nicht aus dem Kopf …“


    „Ich weiß ja nicht, Alter, man könnte fast glauben, du wärst…“


    „Ich wäre was?”, fragte Ceely leise mit einem Kloß im Hals und schaute Greedy an.


    „Keine Ahnung. Sag du’s mir.“


    „Glücklich?“, versuchte es Ceely.


    „Glücklich? Hm, ja okay, das wäre gut. Scheinst ja doch ein richtig menschliches Wesen zu sein, Bodyguard. Du wirkst sonst immer so kühl. Aber offensichtlich … bist du gar nicht mal so schlecht.“


    


    Und so ging der Drummer mit einem Zwinkern und einem Lächeln davon und ließ einen verdutzten Ceely zurück.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 10


    


    Ganz besondere Highlights während einer Tournee waren für Dice Open Air Konzerte. Eigentlich kümmerte es ihn nicht, wo seine Band spielte, Hauptsache das Publikum und die Atmosphäre stimmten. Aber eine Show unter freiem Himmel - das war nicht zu toppen.


    Dice liebte es, seine tanzenden Fans in der strahlenden Sonne zu beobachten und das Gefühl zu haben, die ganze Welt würde ihn singen hören. Open Air Konzerte gaben ihm den absoluten Kick und jedes Mitglied der Band wusste das.


    Dice war an diesem Nachmittag nicht zu beruhigen. Chika hatte die Teilnahme an einem Festival angekündigt und damit einen Schalter im Kopf des Sängers umgelegt, der ihn auf der Stelle in einen Hurricane verwandelte. Einmal losgelassen konnte man ihn nicht mehr aufhalten. Zweifellos würde es heute ein verdammt guter Auftritt werden.


    Die Veranstaltung fand in einer Parkanlage statt. Das Gelände war abgesperrt und vor Konzerteinlass nur für VIPs zugänglich. Als Ceely den Tour-Van direkt neben der Bühne abstellte, klebte Dice förmlich mit der Nase an der Scheibe. Die Band stieg aus und Dice gesellte sich zusammen mit Ceely zu ein paar alten Bekannten; Rocker und Punks, die mit Bier auf alte Zeiten anstießen.


    „Ich fass’ es nicht. Dice. Du auch hier?“


    Ein Kerl, so groß wie ein Bär, mit dichtem, schwarzen Bart und einer Glatze, kam auf den Sänger zu und griff nach seiner Hand.


    „Hey Rufus, was geht?“


    „Was soll schon gehen? Geile Party, wir lassen es rocken, was?“


    „Worauf du wetten kannst.“


    „Willst du ’n Bier? Und ein Steak? Wir wollten gerade den Grill anschmeißen.“


    Rufus warf Dice eine Dose herüber. Doch noch, bevor er sie fangen konnte, schnappte Ceely sie ihm weg, sah ihn ernst an und ermahnte ihn, keinen Alkohol vor der Show zu trinken.


    „Sag bloß, du hast immer noch deinen persönlichen Babysitter?“ Rufus lachte. „Wechselt er dir eigentlich auch deine Windeln?“


    Dice nahm Ceely das Bier aus der Hand, öffnete den Verschluss und saugte den spritzenden Schaum auf. Dann wischte er sich den Mund ab und schmunzelte teuflisch.


    „Im Gegensatz zu dir scheiße ich mir nicht mehr in die Hose.“


    Er reichte Ceely das Bier, nickte ihm zu, er solle auch einen Schluck trinken. Die anderen Kerle im Hintergrund grölten und traten näher. Rufus verschränkte die Arme vor seiner riesigen Brust und starrte auf Dice herunter. Er beäugte ihn, prüfend, seine Augen zu Schlitzen verengt. Dann wandte er sich zu Ceely und betrachte auch ihn kritisch.


    „Vielleicht hat es auch einen anderen Grund, dass ihr immer aufeinander hockt … man könnte ja meinen, dass ihr zwei …“ Rufus beugte sich näher und blies Dice seinen Bier-Atem ins Gesicht. „… Schwuchteln seid und was am Laufen habt.“


    Triumphierend baute der Rocker sich auf, genoss die Jubelrufe seiner Kollegen und schien überzeugt zu sein, das Machtspiel gewonnen zu haben. Doch Dice würde so schnell nicht aufgeben. Mit einem Mal drehte er sich zu Ceely, packte ihn am Kragen und gab ihm einen Schmatz direkt auf den Mund.


    „Wer sagt, dass wir es nicht sind, huh?“


    Und dann war es still. Totenstill. Alle Augen auf Dice gerichtet. Vor allem Ceelys.


    Der Sänger schluckte, verstand selbst nicht, was auf einmal in ihn gefahren war und befürchtete, einen riesengroßen Fehler gemacht zu haben, als ein brüllendes Gelächter die Spannung löste.


    „Mensch Dice, du bist immer noch ganz der Alte“, platzte es aus Rufus heraus.


    Er musste sich den dicken Bauch halten und hatte Tränen in den Augen. Dann schlang er seinen Arm um Ceelys Schultern, zog den Bodyguard fest an sich und strich ihm mit seiner großen Pranke durch die Haare.


    „Du hast es nicht einfach mit ihm, was? Darauf trinken wir einen.“


    Dann gab es Musik, Barbecue und jede Menge Bier - bis Chika nach ihnen rief und den Soundcheck für ‚Guilty Pleasure’ ankündigte.


    


    Ja, Open Air Konzerte und frische Luft verdrehten Dice den Kopf, schienen ihn leichtsinnig und risikofreudig zu machen. Aber genau das bereitete dem Star einen Mordsspaß.


    Während der Probe alberte er herum, dichtete neue Texte zu den Liedern und trieb Chika in den Wahnsinn. Aber das kümmerte ihn nicht. Ceely, der am Rand der Bühne stand und sich beinahe totlachte, wog alle Schimpfereien der Managerin auf.


    Als Chika mit dem Veranstalter über Effekte diskutierte und die Musiker eine Pause einlegten, sprang Dice von der Bühne. Er lief zu Ceely und hielt ihm das Mikrofon vor den Mund.


    „Sag was ins Mikro, komm schon.“


    Sein Blick fiel auf Ceelys Lippen, die er eben – in aller Öffentlichkeit – geküsst hatte. Ceely wich aus.


    „Los, Ceely. Zier dich nicht.“


    Kein richtiger Kuss. Nicht gegen die Abmachung. Nur ein Scherz, beruhigte sich Dice. Obwohl er Ceely immer noch schmecken konnte.


    Er griff Ceely am Oberarm und zog ihn näher zu sich heran.


    „Nicht so schüchtern.“


    Übermutig zwickte Dice ihn in die Seite, kitzelte und wollte ihn ermutigen, sich auf einen Spaß einzulassen. Als er allerdings genau in diesem Moment das Mikrofon hob, löste sich all sein Schabernack augenblicklich auf. Er erstarrte.


    Ceelys Fröhlichkeit, sein Lachen – hörbar durch das Mikrofon im ganzen Park. Und es war Dice, der dieses atemberaubend schöne Geräusch aus ihm heraus zauberte.


    Er bemitleidete jeden, der nicht das Gesicht zu dem Lachen sehen konnte. Die strahlenden Augen, die kleinen Grübchen neben dem Mund, die Wimpern, die im Sonnenlicht schimmerten …


    „Mein Gott“, flüsterte Dice und trat einen Schritt zurück, um Ceely als Ganzes wahrzunehmen.


    Er konnte nicht glauben, dass ein einziges Lachen einen ganzen Sommersturm in seinem Bauch hervorrufen konnte.


    Schnell senkte er den Blick und verbarg, dass er rot anlief. Dann ging er zurück auf die Bühne, nahm einen tiefen Schluck Wasser und setzte zum nächsten Lied an, als Greedy den Auftakt gab.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Er wollte hier nicht weg. Nicht einmal bewegen wollte er sich. Zumindest nicht so bald. Er war in einem Zustand absoluter Zufriedenheit und konnte sich momentan keinen schöneren Platz vorstellen, an dem er sein wollte.


    Nackt lagen sie sich auf der Couch gegenüber, ihre Beine ineinander verschlungen. Nur eine dünne Decke lag zerknittert über ihren Körpern, die vom Sex noch feucht waren. Neckend strich Ceely mit seiner Ferse über Dice’ Hüfte und stupste ihn an. Grinsend packte Dice nach seinem Fuß, zog ein wenig daran und hielt ihn dann fest umklammert.


    „Du warst großartig“, sagte Ceely nach einer Weile in die Stille und in die Dunkelheit des Zimmers hinein.


    Dice ließ ein kurzes, selbstgefälliges Lachen hören, dann öffnete er seinen Mund und biss in Ceelys kleinen Zeh hinein.


    „Autsch.“ Ceely verpasste Dice’ Oberschenkel, der quer auf seiner Brust lag, einen Schlag mit der Hand. „Ich meinte doch auf der Bühne. Himmel, eingebildet sind wir aber gar nicht, hm?“


    Er rutschte auf der Couch weiter runter und rieb nun nachdenklich über Dice’ Bein.


    „Nein, ganz ehrlich. Du warst unglaublich gut. Die Leute sind vollkommen ausgeflippt wegen euch.“


    Dice schwieg, streichelte aber gefühlvoll über Ceelys Spann.


    „Tz, als ob du das nicht schon ’ne Million Mal gehört hättest. Als ob meine Meinung so wichtig wäre …“


    Ceely verstummte und schloss die Augen. Der Tag war lang und anstrengend gewesen, besonders für Dice. Deswegen hatte sich Ceely vorhin auch Zeit mit ihm gelassen. Ihn erst geleckt, dann gerimmt und ihn schließlich mit seinen Fingern geweitet. Um ihn dann in langsamen und tiefen Stößen zu nehmen. Dice war wie warmes Wachs in seinen Händen gewesen und hatte alles mit sich machen lassen, was Ceely nur wünschte.


    Zum Glück war die Nacht noch nicht vorbei.


    Langsam richtete sich Ceely aus seiner liegenden Position auf. Kniete sich hin und öffnete Dice’ Beine, der ihm nur zu gern Zugang gewährte. Ceely fasste nach dem halb erigierten Glied, nahm es in die Hand und begann zu reiben. Seine andere Hand strich über Dice’ Torso und kniff ihm in die Brustwarzen, was diesem einen überraschten Laut entlockte. Dann spürte Ceely Dice’ Hände in seinen Haaren, wie sie ihn sanft aufforderten weiterzumachen. Schließlich nahm Ceely Dice’ steinhartes Glied in den Mund, die dabei entstehenden Geräusche erfüllten den Raum.


    Ceely spielte mit Dice. Reizte ihn. Hörte immer wieder auf, als er spürte, dass es zu gut war. Gekonnt fuhren seine Zähne über den dicken Schaft, bis Dice leise zu wimmern anfing.


    „Willst du kommen, ja? Soll ich es dir richtig besorgen? Komm schon, zeig mir, was du willst!“, heizte er den Sänger an, dessen Hände daraufhin fest in seine Haare griffen und Ceelys Kopf wieder nach unten zwangen.


    Eine Zeit lang war nur Stöhnen und Seufzen zu hören, bis Ceely seinen Liebhaber zum Erguss brachte. Heiß schoss ihm dessen Samen in den Mund. Der Schluckreflex setzte sofort ein, und Dice’ Saft glitt seine Kehle hinunter. Ceely wischte mit dem Handrücken über die wunden Lippen und sah auf Dice hinab, der befriedigt vor ihm lag.


    Und ohne es eigentlich vorgehabt zu haben, streckte er seine Hand aus, berührte Dice’ Gesicht, streichelte ihm über die Wange und ließ dann seinen Daumen in Dice’ willigen Mund gleiten, der sofort daran zu lutschen begann. Ceelys harter Penis schlug gegen seinen eigenen Bauch, Lusttropfen hinterließen dort eine klebrige Spur.


    Plötzlich richtete sich Dice auf. Sie knieten nun nackt voreinander, sahen sich eindringlich an. Erregung lag in der Luft. Dann wurde Ceely von ihm nach hinten auf seinen Rücken gedrückt, schwer hielt ihn das Gewicht des Sängers unten. Sofort schloss sich Dice’ Faust um Ceelys Schwanz und begann ihn heftig zu massieren. Ceely ließ seiner Lust freien Lauf. Stöhnte, schlang seine Beine um Dice’ Hüften, bog den Rücken durch und wandte den Kopf hin und her.


    „Oh Gott, Dice. Hör nicht auf, hör nicht auf. Bitte, mach’s mir. Komm schon.“


    Ceelys Hände griffen nach Dice’ Schultern, seine Fingernägel gruben sich tief in die Haut hinein, was den Mann über ihm zu einem dunklen, knurrenden Laut verleitete. Dann wurden die Berührungen wieder sanfter, Ceelys Fingerspitzen glitten federleicht über die Kuhle an Dice’ Wirbelsäule, wo sich Gänsehaut bildete.


    Dice beugte sich tiefer zu ihm runter. Sie waren sich so nah. Ein Knäuel aus zwei schwitzenden, stoßenden Leibern. Schweiß brach Ceely aus allen Poren aus, als er spürte, dass sich sein Orgasmus wie eine elektrische Entladung ausbreitete und durch sein Rückenmark schoss. Er reckte das Kinn hoch, leckte Dice’ Hals entlang, berührte dann mit seinem Gesicht das von Dice. Ihre Lippen streiften einander. Und dann keuchte er Dice seinen Höhepunkt entgegen.


    Einen Moment verblieben sie bewegungslos. Ceely außer Atem, Dice über ihm, ihn sicher festhaltend. Erst da merkten sie, dass ihre Lippen noch immer aufeinander ruhten. Sie zogen sich gleichzeitig zurück und lachten nervös.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am nächsten Tag war Sightseeing angesagt. Sie hatten einen privaten Tourguide engagiert, der die fünf Musiker und Ceely durch die Gegend kutschieren und zu den schönsten Sehenswürdigkeiten bringen würde.


    Sie begannen ihre Rundfahrt am Bondi Beach, dann weiter Richtung Altstadt. Sie passierten den Darling Harbour und machten eine Pause beim Sydney Tower. Danach ging es zur imposanten Harbour Bridge, vorbei am weltberühmten Opernhaus, bis sie schließlich ein wunderschönes Fleckchen Erde in den Royal Botanic Gardens fanden.


    Die Sonne stand schräg am Himmel und ließ das Wasser im Hafen wie Edelsteine glitzern. Überall spazierten Menschen entlang, spielten Frisbee, fuhren Rollerblades oder lagen einfach nur faul im Gras.


    Ceely entdeckte einen etwas abseits gelegenen Platz, der hinter großen Hecken verborgen lag. Er suchte Dice’ Blick und deutete mit den Augen in die Richtung, wobei er sich verführerisch die Lippen leckte. Dann schlenderte er langsam und gewollt unauffällig an dem Sänger vorbei. Es wäre riskant und wagemutig, sich hier zu einem Stelldichein zu treffen, aber auch äußerst prickelnd. Ceely hoffte, dass Dice die Herausforderung annehmen würde.


    Niemand hatte den kleinen, untersetzten Mann, mit dem beigefarbenen Hut und der Nickelbrille gesehen, der sich hinter einem Baum positioniert und mit seinem Weitwinkelobjektiv fleißig Bilder vom Frontman der Band geschossen hatte.


    Als der Paparazzo Dice’ Augen sah, wie sie zu funkeln begannen und seinem Bodyguard nachschauten, der hinter einem Baum verschwand, klingelten dem Fotografen schon die Kassen in den Ohren und in seinem Blick lag ein gieriges Dollarzeichen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 11


    


    Am nächsten Tag konnte man die Klatschblätter auf den ersten Blick nicht auseinanderhalten. Auf jeder Titelseite war das gleiche Foto abgedruckt; die Überschriften so groß, dass man sie von Weitem lesen konnte. Im Radio sprach man von nichts anderem mehr und im Fernsehen war es Thema Nummer Eins.


    

    

    Dice und Ceely.


    


    Der Star und sein Bodyguard.


    


    Läuft da etwas?


    


    Haben die Zwei eine Affäre?


    


    Eine Liebesbeziehung?


    


    Ist Dice, der weltbekannte Rockstar, etwa schwul?

    



    Die Diskussionen fanden kein Ende. Obwohl es keinen eindeutigen Beweis gab, entstanden aus einem harmlosen Bild – auf dem Ceely seinen Arm um Dice gelegt hatte und mit ihm um die Wette lachte – die wildesten Gerüchte.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Sämtliche Zeitschriften Australiens und aus dem Rest der Welt lagen auf dem Tisch des Besprechungszimmers verteilt. Dice und Ceely saßen kreidebleich der Managerin Chika gegenüber und wagten es nicht, einen Blick auf die besagten Berichte zu werfen. Aus den Augenwinkeln beobachtete Dice, wie Ceely mit seinen Fingern spielte. Das Rascheln des Papiers, als Chika durch die Magazine blätterte, machte ihn nervös. Er rutschte ein Stück von seinem Bodyguard ab – wollte auf keinen Fall noch mehr Beweise liefern, dass ...


    „Interessant. Wirklich sehr interessant.“


    Dice sah auf. Er hatte Schwierigkeiten, den Gesichtsaus-druck seiner Managerin zu deuten. Wenn sie lachte, hieß das noch lange nicht, dass sie gute Laune hatte. Und wenn sie zornig erschien, konnte es gut sein, dass sie in allerbester Stimmung war. Dice wartete ab, was sie zu sagen hätte. Sein Gefühl versprach ihm nichts Gutes.

    Als Chika ihre Hände auf den Tisch schlug, glaubte Dice, sein Herz würde stehen bleiben. Er zuckte zusammen und fiel vor Schreck beinahe vom Stuhl.


    „Ich weiß nicht ...“, begann Chika und deutete auf den Papierberg vor sich, „... was ihr euch dabei gedacht habt.“

    Dice sank tiefer.


    „Um ehrlich zu sein, fühle ich mich von euch hintergangen.“

    Jetzt wusste Dice eindeutig, wie Chikas Stimmungs-Barometer ausschlug. Schlecht. Ganz schlecht. Vielleicht könnte er einen Hustenanfall vortäuschen und sich aus dem Staub machen. Sollte Ceely das Ganze regeln. Schließlich war es sein Arm, der auf dem Foto um seinen Körper … Mist.


    Wie hatten sie nur so unachtsam sein können? Und wieso dramatisierte die Presse alles?


    Es war ja nicht so, als wenn sie sich auf dem Bild geküsst hätten. Nicht, dass sie sich jemals küssen würden. Dennoch...

    Wovor Dice sich am meisten fürchtete, war nicht Chikas Tadel, sondern dass sein Traum zu kippen drohte. Ein schwuler Rockstar? Unmöglich. Dice hätte von Anfang an die Finger von Ceely lassen sollen. Aber wer konnte diesem Mann schon widerstehen?


    „Ihr hättet mich wenigstens in euren Plan einweihen können ...“, hörte Dice Chika sagen, und er glaubte, den Hauch eines Lächelns wahrzunehmen; er runzelte die Stirn. „Na, das war eine grandiose Idee. Gerade jetzt auf der Tour und kurz vor der Veröffentlichung der neuen Single. Wir sind in aller Munde. Was könnte uns Besseres passieren?"

    „Öhm ...“ Dice stutzte.


    Wäre es wirklich möglich, dass Ceely und er mit einem blauen Auge davon kommen würden? Mutig rutschte er wieder näher zu seinem Bodyguard heran.


    „Es wird den Erfolg der Band pushen“, sprach Chika weiter. „Aber es war taktisch unklug, dass ihr alles hinter meinem Rücken inszeniert habt."


    „Nun ...“, meldete sich Dice zu Wort. „So wirklich geplant hatten wir das eigentlich ni...“


    Ein Tritt gegen sein Schienbein ließ ihn verstummen. Chika lachte amüsiert.


    „Komm schon, Dice. Du bist doch ein alter Hase und weißt ganz genau, wie man mit der Presse umgehen muss. Immer wieder ein bisschen füttern, hm? Ich weiß schon, warum ich genau dich haben wollte.“


    Die Managerin strahlte vor Triumph. Der Kragen des T-Shirts wurde Dice plötzlich zu eng. Er brauchte Luft.


    „Es ist ja nicht so, als wenn ihr wirklich was miteinander hättet", bestätigte Chika den Sachverhalt. „Jeder weiß doch, wie gerne du mal ein paar Mädchen … und dann mit Ceely? Ich bitte dich.“


    Dice senkte den Blick. Chika hatte überhaupt keine Ahnung.


    „Der Rummel wird irgendwann wieder abflauen“, sah sie voraus. „Und bis dahin nehmen wir alles mit, was wir daraus gewinnen können.“


    

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Chika hatte sich geirrt. Das Interesse der Öffentlichkeit an der wirklichen Natur von Dice’ und Ceelys Beziehung blieb konstant. In jedem Interview wurden sie danach gefragt. Jeder Fan wollte wissen, was an den Gerüchten dran war – und obwohl ‚Guilty Pleasure’ so viele CDs wie lange nicht mehr verkauften, war Dice’ Stimmung auf dem Tiefpunkt.

    Aus Neugierde wurde Sensationslust. Keinen Augenblick hatten Dice und Ceely Ruhe vor den Fotografen. Ihre Hotels wurden belagert und beim Ausgehen in Clubs starrten sie alle Augen an. Dice wurde nicht mehr wegen seiner Musik bewundert, sondern wie ein seltenes Tier in einem Käfig begafft.


    Das allerdings war nicht das Schlimmste an allem. Was Dice am härtesten traf, war, dass Ceely und er ihre geheimen Treffen aufgeben mussten. Keinen Sex mehr, keine neckenden Spielchen. Die Distanz wuchs von Tag zu Tag. Dice vermisste Ceely, und er wusste, dass auch er ihm fehlte.

    Jeder Schritt konnte in den Abgrund führen. Wenn Dice seine Karriere nicht opfern wollte, müsste er auf der Hut sein.

    Er fragte sich, ob all die strahlenden Gesichter seiner Fans es wert waren, dafür täglich in Ceelys traurige Augen blicken zu müssen.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Woche um Woche verging. Ceely funktionierte nur noch. Es gab Tage, da konnte er es nicht mehr ertragen, wie Dice ihn ansah. Oder wie er ihn manchmal nicht mehr ansah. Diese Momente schmerzten Ceely mehr, als er zugeben wollte. Doch auch er verstand es, nichts von seinem aufgewühlten Inneren nach außen dringen zu lassen. Seine Wut über den Vorfall brannte nicht mehr. Er hatte sie in Eis verwandelt.


    Waren die Verwirrungen und Spekulationen anfangs noch hilfreich, um die Verkaufszahlen nach oben zu treiben, wurden sie doch sehr bald zu einer stimmungsdrückenden Angelegenheit. Die Jungs scherzten zwar weiterhin miteinander und verbrachten ihre Abende zusammen, doch die steigende Anspannung in der Luft konnte nicht mehr ignoriert werden. Greedy schaute Ceely manchmal genauso traurig an, wie er sich zurzeit fühlte.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ceely saß spät nachts an dem kirschholzfarbenen Esstisch seines derzeitigen Hotelapartments, das um diese Uhrzeit viel zu groß und einsam war - wie in all den vergangenen Nächten. Vor ihm stand sein Notebook, dessen Licht ihm matt entgegen strahlte. Er wollte eigentlich ein paar seiner E-Mails beantworten, doch schon seit Minuten starrte er auf einen einzigen Punkt und hatte aufgehört zu blinzeln.


    Etwas nagte an Ceely. Etwas, das er nicht benennen konnte. Oder wollte. Etwas, das nicht mehr weggehen würde, ganz egal, wie sehr er es sich auch wünschte. Plötzlich wusste er, was er tun würde, noch bevor sich dieser Entschluss tatsächlich manifestierte. Er würde etwas unternehmen, bevor er sich selbst nicht mehr in die Augen sehen konnte. Er würde es tun, bevor jemand anderes in die Verlegenheit kam, es tun zu müssen. Und so ließ er Chika über eine vertrauliche Mail wissen, dass er morgen mit ihr sprechen wollte.


    Ceely klappte sein Notebook zu und atmete hörbar aus. Er ging in die Küche und schnitt ein wenig Obst in mundgerechte Stücke; Kiwi, dazu Ananas und Honigmelone. Auf einmal vernahm er ein leises Klopfen an der Tür. Er sah auf die Digitalanzeige am Herd. 1.31 Uhr. Niemand, absolut niemand würde ihn um diese Uhrzeit stören, bis auf …


    Er hechtete zur Tür und riss sie auf.


    „Dice“, sagte Ceely ungläubig und konnte nicht umhin, ihn anzustrahlen.


    Doch sogleich setzte er wieder seine Maske auf. Er lugte links und rechts an dem Sänger vorbei, in den hell erleuchteten Hotelflur.


    „Was machst du hier? Was ist, wenn dich jemand gesehen hat? Geh gefälligst wieder schlafen. Ich … ich ähm … es ist ziemlich …“, plapperte er nervös los, doch dann sah er den Wir-müssen-reden-Ausdruck in Dice’ Augen. „Ach verdammt, komm schon rein.“ Er zerrte Dice an der Schulter ins Zimmer.


    Ceely ging in die Küche und schnippelte weiter an seinem Obst herum. Ihm war bewusst, dass er Dice den Rücken zuwandte. Er hatte Angst davor, was passieren würde, wenn er ihn zu lange ansah. Doch irgendwann war er fertig, und es gab nichts mehr zu tun, nichts, mit dem er das Unvermeidliche weiter hinauszögern könnte. Er drehte sich um und lehnte sich mit dem Hintern gegen die Küchenzeile. Dice hatte sich auf einen der Stühle gesetzt. Nach einer Weile fing er an zu reden.


    War es für Ceely selbstverständlich gewesen, seiner Familie und seinen engsten Freunden zu Hause anzuvertrauen, dass er schwul war, war es doch nichts im Vergleich zu dem, was Dice gerade durchmachte. Seine Sexualität hatte niemals eine Rolle gespielt. Warum also jetzt? Er war der Gleiche. Seine Stimme, seine Leidenschaft für die Musik, die Treue zur Band und zu den Fans. Nichts hatte sich geändert.


    Solange die Welt geglaubt hatte, er sei hetero, war scheinbar alles in bester Ordnung gewesen. Doch die Gerüchte – die ja, wenn man es ganz genau nahm, nun mal keine waren – ließen ihn wirklich tiefe Frustrationen bekämpfen. Und Ceely wusste, dass er womöglich der einzige Mensch war, dem Dice dies anvertrauen konnte.


    Ceely machte Dice klar, dass seine Wunschvorstellung von einer toleranten, offenen und liberalen Gesellschaft nur in kitschigen Fernsehserien existierte. Er jedoch befand sich in einem knallharten Geschäft. Und da kümmerte es die Menschen nicht, was er fühlte. Er war nur dazu da, das Produkt zu verkaufen. Und das Produkt hatte in ihren Augen auf einmal eine Funktionsstörung. Denn es gab immer noch genug Idioten, die schwule Männer entweder als Drag Queens ansahen oder sie wahlweise allesamt als Kinderschänder betrachteten.


    Die Beiden schwiegen, wussten nicht, wie sie von hier aus weitergehen sollten und sahen in den Augen des Anderen ihr eigenes Leid gespiegelt


    


    Irgendwann stand Dice auf und ging langsam auf Ceely zu. Dieser richtete sich gerade auf. Sie waren sich so lange nicht mehr nah gewesen, Ceely wusste nicht, was ihn nun erwartete.


    Dice fasste in die Obstschüssel, nahm ein Stück Ananas zwischen die Finger und schob es sich in den Mund. Er nahm ein Weiteres und hielt es Ceely an die Lippen. Ceelys Unterleib begann zu kribbeln. Er sah auf Dice’ vom Fruchtsaft klebrige Finger, und Erregung durchzuckte ihn.


    „Nicht …“ Ceely brachte das Wort nur halbherzig hervor; sein Kopf blieb, wo er war. „Nicht, du machst es nur noch schlimmer.“ Er bat inständiger und hoffte gleichzeitig, dass Dice nicht auf ihn hören würde.


    Der Sänger kam noch näher an ihn heran, umfing Ceelys Beine mit seinen. Dann wurde Ceely vorsichtig nach hinten gegen die Küchenzeile gedrückt. Er konnte Dice’ süßen Atem riechen.


    „Was tust du?“ Er sah Dice in die Augen und öffnete seinen Mund.


    Dice ließ das Stück Ananas zwischen seine Lippen gleiten; Daumen, Zeige- und Mittelfinger verweilten auf ihnen. Ceely streckte seine Zunge hervor, leckte und stupste an den angebotenen Fingerkuppen und nahm sie ebenfalls in den Mund.


    Doch so schnell er sich hatte verleiten lassen, so schnell versuchte ihn die Realität wieder einzuholen.


    Er griff grob nach Dice’ Taille. „Spiel nicht mit mir.“


    Und plötzlich gab es da diesen Moment, in dem sich beide aneinander festhielten. Nicht wussten, ob sie sich schlagen oder ficken sollten. Dann umfasste Ceely Dice’ Nacken, zog ihn zu sich heran und küsste ihn.


    Zuerst stand Dice nur bewegungslos vor ihm. Doch dann, als Ceelys Lippen vorsichtig die seinen weiter berührten, ging auch er auf den Kuss ein. Intensivierte ihn. Ihre Zungen ertasteten zaghaft dieses neue und doch irgendwie bekannte Terrain.


    Dann lösten sie sich voneinander. Sahen sich erstaunt an. Nicht verärgert oder entrüstet. Nein, nur erstaunt. Jegliche Erklärung fehlte ihnen. Doch ihr Lächeln sagte mehr, als die berühmten Tausend Worte.


    „Verdammt, das kann ich doch besser.“ Grinsend lehnte sich Ceely zu Dice und drückte seinen Mund wieder auf seinen.


    Er küsste ihn zärtlich und liebevoll. Doch mit Hunger nach mehr darin, den beide schmecken konnten.


    Wissend, dass nun nichts mehr so sein würde, wie es vorher war, und dass sein Beschluss ihm noch viel schwerer fallen würde, gab sich Ceely einem Verlangen hin, das er viel zu lange unterdrückt hatte.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 12


    


    Dice stand am Fenster und sah hinaus auf den anbrechenden Morgen. Sein Apartment lag direkt am Meer. Von der Veranda aus konnte man eine Bucht und wenige Schritte weiter den Ozean erreichen.


    Normalerweise würde Dice eine Runde schwimmen gehen. In der Frühe war niemand unterwegs und er hätte den ganzen Strand für sich. Aber er hatte keine Lust.


    Die Sonne ging auf und verwandelte das Meer in einen schillernden Teppich. Dice lehnte seine Stirn gegen die kühle Scheibe und schloss die Augen.


    Ceely.


    Alles, woran er denken konnte, war Ceely. Sie hatten in der letzten Nacht ihre wichtigste Regel gebrochen und etwas ausgelöst, das Dice nicht kontrollieren konnte. Es machte ihm Angst, und gleichzeitig fühlte er eine Ungeduld, zu wiederholen, was geschehen war.


    Angestrengt öffnete er die Augen. Als er zwei Gestalten unten am Strand, direkt vor seinem Apartment sah, runzelte er die Stirn. Ausgelassen liefen sie ins Wasser und flüchteten mit hocherhobenen Armen, als sie eine Welle jagte. Dann ließen sie sich in den Sand fallen und umarmten sich.


    Dice hatte Greedy sofort erkannt. Wer seine Begleiterin war, wusste er allerdings nicht. Als die Beiden sich küssten, zog Dice den Vorhang zu und schmiss sich wütend auf sein Bett.


    Es war ungerecht. Dice hatte immer alles bekommen, was er wollte, doch nun musste er sich entscheiden: seine Karriere oder Ceely. Wie es jetzt war, konnte es auf keinen Fall weitergehen.


    Er rollte sich zur Seite, zerrte seine Jeans vom Boden und holte seine Würfel aus der Tasche. Sie hatten sein Schicksal für seinen Erfolg besiegelt, nun würden sie ihm auch helfen, eine Entscheidung für seine Zukunft zu treffen.


    Doch als die Würfel fielen, fiel auch Dice’ Hoffnung. Sie stimmten gegen Ceely: zwei Sechsen nebeneinander – die einzige Wahl, die Dice für seine Karriere offen gelassen hatte. Hastig steckte er die Würfel zurück und irrte aufgebracht durch sein Zimmer. Er riss ein Bild von der Wand, warf einen der Stühle um und trat wutentbrannt gegen die Badezimmertür.


    Vor dem Spiegel blieb er stehen und nickte sich mit seinem Kinn zu, als würde er sein eigenes Ich herausfordern.


    „So toll bist du also, Dice, huh? Lässt dein Leben von Würfeln entscheiden.“


    Er stützte sich mit den Händen auf dem Waschbecken ab und blickte sich tief in die Augen. Sie waren genauso leer, wie er sich fühlte, und spiegelten nichts als blanke Erbitterung. Kein Glanz, wie auf den Fotos, die es überall von ihm zu sehen gab. Und wer war schuld daran? Auf wen konnte Dice seinen Hass schieben? Auf Ceely? Nein. Auf sich? Was konnte er dafür? Auf die Presse und die Gier der Menschheit? Ja, das war es. Ganz genau das.


    „Fickt euch doch alle.“ Barsch stieß er sich vom Waschbecken ab.


    Im Schlafzimmer tigerte er unruhig auf und ab. Er wollte Ceely auf keinen Fall aufgeben. Wenn sie wachsam genug wären, würden sie ihre Affäre weiterhin geheim halten können. Mit genügend Vorsicht würde es schon niemand bemerken und Dice könnte beides haben: seine Karriere und Ceely. Auch, wenn er wusste, was ihm davon in Wirklichkeit wichtiger war.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Dice schlief bis in den späten Vormittag. Geweckt wurde er von Greedy, der ungeduldig gegen seine Tür hämmerte. Dice wusste, dass er sich früher oder später die ganze Geschichte über dessen neue Bekanntschaft anhören müsste und obwohl er sich normalerweise für seinen Kumpel freuen würde, verspürte er nichts als brodelnde Eifersucht.


    Er öffnete die Tür und Greedy begann bereits zu reden, bevor er das Zimmer überhaupt betreten hatte. Am Abend zuvor hatten sie sich in einer Bar kennengelernt, zusammen getanzt und die ganze Nacht am Strand verbracht. Ihr Name war Linda und sie besaß die schönsten Augen, die schönsten Haare und den schönsten Körper auf der ganzen Welt.


    „Wohl kaum …“, brummte Dice, ohne dass Greedy es während seiner Schwärmereien bemerkte.


    Dice schloss die Augen und gab sich seinen Gedanken an blaue Augen, dunkle Haare und die süßesten Lippen, die er je gekostet hatte, hin.


    


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    „Los, los. Einsteigen. Wir sind viel zu spät dran. Der Flug geht in einer Stunde. Beeilt euch.“


    Chika stand aufgeregt am Van und scheuchte die Bandmitglieder hinein.


    Als Dice sich anschnallte, hatte er das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Er beobachtete seine Managerin, seine Kollegen und das allgemeine Chaos und konnte nichts Besonderes feststellen. Als er allerdings einen fremden Geruch wahrnahm, wurde er skeptisch. Der neue Duft kam eindeutig aus dem vorderen Bereich des Wagens. Seit wann benutzte Ceely Parfüm?


    Dice lehnte sich vor und sah in den Rückspiegel, aus dem ihn ein grünes Paar Augen anstarrte. Der Sänger erschrak. Hinter dem Steuer saß ein Security aus Ceelys Team, an dessen Namen Dice sich nicht mehr erinnerte. Hektisch blickte er sich um, als die Wagentüren geschlossen wurden.


    „Chika?“, rief er, doch er wurde durch lautes Gerede übertönt. „HEY. CHIKA“, versuchte er es erneut, diesmal lauter.


    Die Managerin drehte sich um, fauchte: „Keine Zeit jetzt“, doch Dice war das gleichgültig. Alles, was er wissen wollte, war das Eine … das Wichtigste von allem.


    „Chika. Wo. Ist. Ceely?“


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    „Gib mir noch einen.“ Ceely deutete auf sein leeres Glas.


    Der Barkeeper nickte, goss ihm die bernsteinfarbene Flüssigkeit bis zum Rand ein und machte damit das Dutzend voll. Ceely stürzte den Whiskey hinunter und leckte sich die Lippen.


    Er hatte Chika heute Morgen seine Kündigung überreicht. Gleichzeitig hatte er ihr den besten Mann aus seinem Team vorgestellt, dem er den Schutz der Band übertragen würde. Chika hatte gar nicht erst versucht, ihn zu überreden, da zu bleiben; dafür war sie Profi genug. Vielmehr hatte sie ihm für diesen Schritt gedankt und sich herzlich von ihm verabschiedet.


    Anschließend war Ceely geradewegs in diese Bar gegangen und seitdem nicht mehr aufgestanden. Er wollte vergessen. Doch es gelang ihm nicht.


    


    Er erinnerte sich an Dice’ warmen Körper, als er ihn nach dem Sex in den Armen hielt und sie sich erneut ihren Küssen hingaben. Doch das war gestern Nacht. Und gestern Nacht war hundert Jahre her.


    Die Tür zur Bar wurde aufgestoßen und eine, sich kaum auf den Beinen halten könnende, Mittdreißigerin torkelte hinein. Sie setzte sich auf den Stuhl zu Ceelys Rechten. Bestellte beim Barmann, den sie mit Namen ansprechen konnte, ihr Übliches. Dann beobachtete sie Ceely eine Weile stumm.


    „Wie heißt sie denn?“ Die Frau sprach scheinbar aus Erfahrung, dass man so wie Ceely nur aussah, wenn man Liebeskummer zu bewältigen hatte.


    Ceely schwieg.


    „Sie muss echt was Besonderes sein, wenn du dein hübsches Gesicht unter so vielen Sorgenfalten versteckst.“


    Ceely reagierte nicht. Nachdem die Frau ihr Glas zur Hälfte geleert hatte, schnaubte sie.


    „Ach, mach dir nichts draus. Ich wette, das Miststück ist den ganzen Stress nicht mal wert.“


    Ceely schenkte ihr einen verzweifelten Blick. Die Frau tätschelte seine Hand.


    „Weißt du, Süßer, manchmal hilft es über einen Verlust zu reden.“


    „Ich will aber nicht darüber reden. Außerdem ist die Sache für mich durch.“ Ceelys Stimme wurde lauter, er musste sich beherrschen, nicht mit der Faust auf den Tisch zu schlagen.


    „Gut. Schon okay. Wut ist natürlich auch eine Möglichkeit.“


    Ceely seufzte.


    „Es ist … kompliziert“, fasste er die Situation zusammen.


    Die Frau mit den zu stark gezupften Augenbrauen sah ihn überrascht an.


    „Liebe ist nun mal kompliziert“, sagte sie, wie eine Selbstverständlichkeit.


    „Ich bin nicht … Wir haben nie …“ Ceely gab auf, es immer noch leugnen zu wollen.


    „Hast du dich zumindest anständig verabschiedet?“


    „Hm? Warum?“


    „Weil du dich all die nächsten, einsamen Nächte jede freie Minute fragen wirst, ob du das Richtige getan hast. Also sorg’ dafür, dass es zumindest ein gutes Ende nimmt. Sag Auf Wiedersehen oder auch Lebwohl.“


    Die Frau leerte ihren Drink und legte einen Zehn Dollar Schein unter ihr Glas. Dann ging sie mit kleinen Schritten, bemüht graziös, wieder davon.


    Ceely blieb nachdenklich sitzen. Sein Kopf war auf einmal nüchtern und klar. Wie es schien, hatte er noch eine Sache zu erledigen.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Als Ceely am Flughafen ankam, hämmerte sein Puls in seinen Ohren. Er kannte den Plan ihrer Reiseroute, wusste, wo sie hinwollten und hatte noch zwanzig Minuten Zeit, sie einzuholen. Vorsichtig näherte er sich dem richtigen Schalter in der Abfertigungshalle. Umringt von Passagieren, Fans und Fotografen war die Band leicht auszumachen. Ceely sah Dice’ blonden Kopf aus der Menschentraube herausragen.


    Ceely versteckte sich hinter einem künstlich angelegten Palmendickicht, zückte sein Handy und drückte die Taste für Dice’ eingespeicherte Kurzwahlnummer. Von seinem Versteck aus konnte er Dice sehr gut beobachten, ohne dass dieser ihn entdecken würde. Ceely sah, wie Dice sein Telefon aus seiner Jeans fischte. Ceely wusste nicht, ob es Empörung oder Erleichterung war, die sich in seinem Gesicht spiegelte, als er ‚CT’ auf seinem Display las.


    Ceely beobachtete, wie sich Dice bei Joy entschuldigte, mit dem er sich unterhalten hatte, und versuchte, den Fans entkommen, um eine ruhige Ecke zu finden. Nach dem dreizehnten Klingeln ging er ran.


    „Immer schön lächeln. Du willst doch nicht, dass die Teenie Magazine morgen einen grimmigen Star auf der Titelseite haben.“


    Ceely verfolgte, wie sich Dice auf die Zehenspitzen stellte und suchend umschaute. Dann begann dieser, eine Schimpftirade nach der anderen abzufeuern. Immer wilder und ausgefallener wurden seine Flüche und Verwün-schungen.


    „Verdammt noch mal, lässt du mich jetzt auch was sagen?“


    Das andere Ende der Leitung verstummte.


    „Danke. Hör zu. Es geht hier nicht um mich. Es geht auch nicht um dich. Nicht einmal um uns, wenn es denn ein Uns geben würde. Es geht um die Band. Um eure Karriere, und ich werde nicht zulassen, dass ich den Traum von fünf so guten Musikern versaue. Das ist es nicht wert. Hast du das kapiert? Das mach’ ich nicht. Auf gar keinen Fall. Und wir beide wissen, dass dies passieren wird.“


    Ceely sah, wie Dice unruhig auf und ab lief. Er rückte hinter der Palme weiter in Deckung.


    „Ihr seid so talentiert. Und ich könnte es nicht ertragen, wenn durch eine Dummheit alles kaputt ginge. Glaub mir, ich kenne dich, eines Tages würdest du mich dafür hassen, dass ich geblieben bin.“


    Dice begann sehr leise und bittend zu erklären, dass sie wie bisher weiter machen könnten. Sehr vorsichtig. Sehr diskret. Er solle nur bei ihm bleiben. Ceely schloss bei diesen Worten schmerzvoll die Augen. Er ignorierte, was Dice sagte.


    „Xander ist ein guter Mann. Du weißt, ich würde eure Sicherheit nicht jemandem anvertrauen, von dem ich nicht absolut überzeugt wäre? Seine Vita ist tadellos. Seine Frau ist im gleichen Business wie er. Es wird keine Gerüchte mehr geben. Und die Menschen werden dich wieder wegen dem lieben, was du am besten kannst.“


    In diesem Moment ging hinter Ceely etwas zu Bruch. Er drehte sich erschrocken um und sah eine Frau, die ihr Essenstablett fallen gelassen hatte. Als Ceely fortfahren wollte, hielt er inne. Auf der gegenüberliegenden Seite der Halle stand Dice regungslos da und schaute ihn direkt an.


    Ceely trat aus seinem Versteck hervor. In seinem Kopf formten sich die Worte, die er niemals aussprechen würde:


    


    Ich bin so froh, dass wir uns begegnet sind.


    Du bist wunderschön.


    Ich werde dich vermissen.


    Es war großartig mit dir.


    Dein Lachen wird mir fehlen.


    Vergiss mich nicht.


    


    Tief im Inneren war ihm klar, dass Dice all das bereits wusste und für ihn genauso empfand. Und schließlich sagte Ceely etwas, was er vorher noch nie ausgesprochen hatte.


    „Es tut mir leid, Benjamin.“


    


    Dann klappte Ceely sein Handy zu. Er hob seine Hand zu einem stillen Abschied. Sah, dass sein Gegenüber die gleiche Geste machte. Dann drehte sich Ceely um, ging davon und blickte nicht mehr zurück.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Als er sich ein paar Stunden später im Flugzeug in seinen Sitz sinken ließ, wurde ihm bewusst, was er getan hatte. Die Fassade des Braven und Tapferen brach. Er hatte etwas aufgegeben, was vermutlich eines der wichtigsten Dinge in seinem Leben gewesen war.


    Erst jetzt erlaubte er sich zu weinen.


    Es war vorbei, bevor es begonnen hatte. Er hätte zu ihm gehören können. Er hätte sich gut gemacht. Aber das war bloß eine ferne Zukunft, die schon gestorben war, ehe sie eine Chance hatte, Wirklichkeit zu werden.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 13


    


    Die Tournee führte ‚Guilty Pleasure‘ von Australien aus weiter nach Asien. Konzerte wurden zur Routine. Autogramme geben, Fans begrüßen, lächeln, winken – für Dice lief alles nur noch mechanisch ab. Jeden Abend war er froh, dass der Tag endlich vorüber war.


    Auftritte mit der Band machten ihm immer noch Spaß, aber das gewisse Etwas war gemeinsam mit Ceely aus seinem Leben verschwunden.


    Es tut mir leid, Benjamin.


    Diese Worte gingen Dice nicht mehr aus dem Kopf. Er hörte sie am Tag und in der Nacht, als wären sie in seinem Ohr auf Dauerwiederholung gespeichert.


    Benjamin.


    Niemand mehr nannte Dice bei seinem wirklichen Namen. Die meisten kannten ihn nicht einmal. Doch als Ceely ihn am Flughafen aussprach, verstand Dice die Endgültigkeit. Es war vorüber. Aus und vorbei.


    


    Sein neuer Bodyguard, Xander, ging dem Sänger gehörig auf die Nerven. Er ließ Dice nicht eine Sekunde aus den Augen und hatte die Hand stets an seiner Waffe – als wenn sich aus heiterem Himmel ein gefährlicher Stalker auf Dice stürzen und ihn mit sich reißen würde.


    „Ich gebe dir heute frei“, sagte Dice zu Xander, als die Band gegen Ende der Tour ein paar Tage in Rom verbrachte. „Geh an den Strand, bagger die Frauen an. Mach, was du willst.“


    Mit diesen Worten ließ Dice den Bodyguard mitten in der Hotellobby stehen. Er glaubte seine Flucht bereits geglückt, als Xander ihn an der nächsten Ecke erwischte und in eine Seitenstraße zog.


    „Was genau hast du für ein Problem mit mir, Dice?“ Xander verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Ich möchte heute einfach meine Ruhe vor dir haben. Was verstehst du daran nicht?“


    Dice drehte sich um, wollte gehen. Xander packte ihn am Handgelenk.


    „Was zum Teufel fällt dir ein?“ Der Sänger wurde von dem Security unsanft gegen die Wand gestoßen, er ballte seine Hände zu Fäusten. „Wenn Chika davon erfährt, fliegst du raus.“


    „Ich mache hier meinen Job, kapiert? Ich habe Anweisungen von Templeton, auf deinen Arsch aufzupassen und niemanden an dich ran zu lassen. Glaubst du, mir gefällt es, hinter dir herzurennen?“


    Dice antwortete nicht. Er hatte die Schnauze voll. Am liebsten würde er in den nächsten Flieger steigen und die restlichen Konzerte absagen. Etwas, was er sich noch nie zuvor gewünscht hatte.


    Plötzlich klingelte Xanders Handy.


    „Hallo? Oh – so ein Zufall aber auch. Wir haben gerade über dich gesprochen“, begrüßte dieser den Anrufer.


    Ein eiskalter Schauer lief Dice über den Rücken. Konnte das … war das … etwa Ceely?


    „Ja, Dice ist hier. Wieso? Willst du ihn sprechen? Warte, ich reiche dich mal …“


    Der Sänger schreckte zurück und presste sich mit dem Rücken dicht an die Wand. Er sah, wie Xander die Stirn in Falten legte. Er lauschte und konnte tatsächlich Ceelys Stimme durch den Hörer wahrnehmen. Worte verstand er nicht, aber der Klang allein, ließ seinen Magen schmerzhaft verkrampfen. Er senkte den Blick.


    „Wir haben ein paar Schwierigkeiten, aber das bekommen wir schon geregelt“, hörte Dice Xander sagen. „Nicht wahr, Mr. Superstar?“


    Dice verzog den Mund.


    „Ob es ihm gut geht? Wieso sollte es ihm nicht gut gehen? Du kannst mir vertrauen, Ceely. Ich geb hier mein Bestes.“


    Es tut mir leid, Benjamin.


    Dice stieß sich von der Wand ab, schubste den Bodyguard zur Seite und rannte zurück zum Hotel. Xander rief ihm hinterher, doch nach einigen Metern hörte er ihn nicht mehr. Dice lief die Treppe nach oben, steckte die Schlüsselkarte ins Schloss und fiel mit der Tür ins Zimmer. Fest knallte er sie hinter sich zu, trat wütend seine Reisetasche zur Seite, packte einige Klamotten und warf sie mit einem lauten Schrei durch den Raum.


    Schwer atmend hielt er inne und holte sein Handy aus der Tasche. Das war doch alles lächerlich. Dice vermisste Ceely und der Anruf bei Xander bewies, dass auch Ceely an ihn dachte. Es war noch nicht vorbei, es durfte noch nicht vorbei sein. Irgendwie würde es schon funktionieren. Sie könnten sich treffen und …


    Schnell wählte er Ceelys Nummer und drückte auf ‚Anrufen‘. Sein Herz schlug ihm hart bis zum Hals. Er schluckte, schloss die Augen. Gleich könnte er mit Ceely sprechen und beide würden einsehen, wie unsinnig das Ganze doch war. Gleich … nur noch einen Augenbl…


    Abrupt ließ Dice das Handy fallen. Fassungslos starrte er auf das leuchtende Display am Boden und traute seinen Ohren nicht.


    „Die Nummer, die Sie gewählt haben, ist nicht vergeben. Die Nummer, die Sie gewählt haben, ist nicht …“


    
      

    

  


  
    
      

    


    Seufzend steckte Ceely den Schlüssel in das Schloss seines Apartments und stieß die Tür auf. Er hatte vierundzwanzig Stunden durchgearbeitet und wollte nur noch in sein Bett fallen und von der Welt nichts mehr wissen. Selbst zum Duschen war er zu müde. Obwohl er eine Dusche verdammt nötig hätte. Doch es war niemand da, der sich an seinem Schweiß stören könnte.


    Ceely warf den Schlüsselbund mit der kleinen schwarzen Billard-Acht in die Schale im Flur. Er schlüpfte aus seinen Stiefeln, zog sich das Hemd von den Schultern, knöpfte seine Jeans auf und strampelte sich heraus. Er war eingeschlafen, kaum dass sein Kopf das Kissen berührte.


    Als er um halb drei in der Nacht wach wurde, begann das übliche Spiel. Er wälzte sich hin und her, doch weder Decke noch Kissen noch Matratze konnten ihm die nötige Entspannung liefern. Er versuchte gar nicht erst zu masturbieren. Schnaufend stieg er aus dem Bett und taperte durch die dunkle Wohnung.


    Er ging zum Fenster im Wohnzimmer, das vom Boden bis zur Decke reichte, schob den Vorhang zur Seite und genoss den friedvollen Anblick dieser nimmermüden Stadt. Dessen ungeachtet schmerzte sein Körper weiterhin von einem Verlangen, das er so nie gekannt hatte, und das er niemals würde stillen können.


    Doch er zerfleischte sich nicht in Selbstmitleid. Oder suchte nur bei sich die Schuld. Sie waren beide zu gleichen Teilen an der ganzen Geschichte beteiligt. Immerhin waren sie zwei vernünftig denkende Erwachsene - zumindest den Großteil der Zeit, in der sie zusammen gewesen waren.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am nächsten Tag begleitete Ceely seine neue Klientin zum Set ihrer Fernseh-Serie. Sie war eine eher mittelmäßige Schauspielerin. Zu dünn, als dass man sie als weiblich bezeichnen konnte. Zu schrill und laut, um wirklich eine angenehme Person zu sein. Zu sehr auf Oberflächlichkeiten und das Gerede anderer Leute fixiert, als dass sie merken würde, dass sie ausgenutzt wurde. Doch das Schlimmste war, dass ihre Augen die Farbe von flüssigem, heißen Mokka hatten. Seine Farbe.


    Doch sie war reich, und Ceely nahm zurzeit jedes Angebot an. Nur um nicht denken zu müssen. Sich nicht erinnern zu müssen. Ceely brauchte seine Klientin nicht sympathisch finden. Er brauchte nicht einmal mit ihr reden. Er wurde nur dafür bezahlt, sie bei allen öffentlichen Auftritten zu begleiten. Die Gute hatte einen mehr stümperhaften als professionellen Drohbrief erhalten. Vermutlich ein zurückgewiesener Fan, der sich wichtig machen, in Wahrheit allerdings am liebsten an ihrem benutzten Höschen riechen wollte.


    Ceely langweilte sich zu Tode. Er vermisste die Jungs. Er hätte gern erfahren, was aus Greedy und Linda geworden war. Er vermisste ihre feuchtfröhlichen Abende am Strand. Den ganzen lauten Trubel. Selbst die kreischenden Fans und das Klicken der Kameras fehlten ihm.


    Keifend lachte seine Klientin in diesem Moment auf, als sie eine einfache Szene zum zehnten Mal verpatzt hatte, weil sie sich den Text nicht merken konnte. In einer dramatischen Geste schlug sie sich die Hände vor den Mund, ihre silbernen Armreife glitten klimpernd ihre dürren Unterarme hinunter – Ceely konnte das Geräusch sogar auf der anderen Seite des Studios hören, und er bekam davon immer wieder eine Gänsehaut. Er rollte mit den Augen, ihm war es egal, ob es jemand sah.


    Um sich abzulenken, traf er sich mit alten Kumpels. An diesem Samstag gingen sie abends in eine seiner Lieblingskneipen, tranken Tequilas und ließen es sich gut gehen. Natürlich fragten ihn seine Freunde anfangs nach dem Leben mit der Rockband aus. Doch sie respektierten sein Schweigen.


    


    Ceely war gerade auf dem Weg zu den Toiletten, als er an dem Fernseher vorbeikam, der über der Bar angebracht war. Mit einem Mal blieb Ceely wie angewurzelt stehen. Ein Bericht über ein Albino Lama im örtlichen Zoo war zu sehen, doch über den Beitrag war klar und deutlich Dice’ Stimme zu hören. ‚Guilty Pleasures’ erfolgreichster Song wurde im Hintergrund gespielt, und Ceelys Knie wurden weich. Es war jetzt zwei Monate und sechsundzwanzig Tage her, seit er ihn zum letzten Mal gehört hatte.

    Ceely rannte zu den Toiletten, sperrte sich in eine Kabine und boxte so lange gegen die Wände, bis sein Frust abgeklungen war und seine Knöchel bluteten – wütend über seine eigene Unfähigkeit einen Schlussstrich ziehen zu können.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Eines Nachts, als er wieder nicht schlafen konnte, setzte er sich an seinen Laptop und spielte ‚Smooth Criminal’ auf YouTube ab, in Erinnerung an einen der Größten.

    Er öffnete sein E-Mail-Programm, suchte in seinen Adressen nach der des Sängers, tippte probehalber das Wort Hallo ein und löschte es gleich wieder. Dann formulierten seine Finger die Frage Wie geht’s?, nur um sie gleich daraufhin wieder wegzunehmen. Dann versuchte er ein unverfängliches: Wo bist du gerade? Sitze zu Hause in NY und kann nicht schlafen.


    Ceely lächelte. Dies hatte er lange nicht mehr getan.


    Abgelenkt von einem lauten Pop-up-Fenster verklickte sich Ceely. Und anstatt das Programm zu beenden, drückte er aus Versehen auf Senden.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 14


    


    „Drei, zwei, eins und … Aufnahme.“


    Das Schlagzeug gab den Auftakt, dann setzten Keyboard, Gitarre und Bass ein. Dice rückte die Kopfhörer über seinen Ohren zurecht, schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Melodie. Dann begann er exakt zum richtigen Moment mit dem Gesang: ‚Don’t Hesitate‘, ihr neuster Hit mit Erfolgsgarantie.


    Lautes Jubeln und Klatschen holten den Sänger aus seiner Versunkenheit. Er hatte nicht gemerkt, dass er die letzte Strophe gesungen hatte und das Lied zu Ende war. Sparkly klopfte ihm auf die Schulter, Fly boxte ihm auf den Oberarm und hinter der Scheibe, vor dem Aufnahmepult, streckte Chika beide Daumen nach oben. Der Song war im Kasten, die neue CD schon so gut wie in den Verkaufsläden.


    


    Während Dice’ Leben nach außen hin erstklassig erschien, drohte sein Gemüt zu zerfallen. Er wusste, wie er sein Umfeld in den Glauben versetzte, es ginge ihm fantastisch. Lächeln, Scherze reißen, den Anschein wahren, er wäre noch immer der Alte. Die Wirklichkeit sah anders aus.


    Im Tonstudio lief der neue Song aus allen Lautsprechern, während Dice auf der Toilette eine Dose Antidepressiva hervorzog. Er kippte zwei der Tabletten in seine Handfläche, schluckte sie herunter und trank direkt aus dem Wasserhahn. Ein Blick in den Spiegel, ob das Make-up noch saß, das die dunklen Ringe unter seinen Augen verbarg. Dann verließ er den Raum.


    Im Flur traf er Greedy.


    „Hey, Alter. Was geht?“


    Der Standardspruch. Doch Dice glaubte, eine Spur von Besorgnis dahinter zu hören. Seinen besten Kumpel zu täuschen war nicht leicht. Er hatte Greedys wachsame Augen schon seit einiger Zeit gespürt.


    „Neuer Song. Chika zufrieden. Alles bestens, oder?“


    Greedy hob beide Augenbrauen, verschränkte die Arme vor seiner riesigen Brust und lehnte sich gegen die Wand. Sein misstrauischer Blick schien Dice zu entblößen. Der Sänger suchte einen Fluchtweg.


    „Also dann. Ich muss weiter, Kumpel. Wir sehen uns heute Abend oder so.“


    Zu simpel. Hastig wollte er an Greedy vorbei, dieser schnitt ihm den Weg ab und baute sich vor ihm auf.


    „Ich bin nicht dumm, Dice.“ Er streckte seinen Zeigefinger aus, setzte ihn auf Dice’ Wange an und kratzte einen Pfad durch die Make-up-Schicht. „Was versteckst du, Alter?“


    Dice schob Greedys Hand grob von sich weg. „Keine Ahnung, wovon du sprichst. Lass mich durch.“


    „Schon seit Wochen bist du so … so … vollkommen abgedreht. Du kommst nicht mehr mit auf Partys, verschanzt dich in deiner Wohnung … was ist nur los mit dir?“


    „Mir scheint die Sonne aus’m Arsch.“


    Greedy verdrehte die Augen und machte ihm Platz. „Ich möchte dir nur helfen.“


    „Mir kann keiner mehr helfen“, antwortete Dice und öffnete die Tür zur Straße.


    „Nicht mal … Ceely?“


    Wie versteinert blieb Dice stehen. Seine Hand, um den Türgriff gelegt, verkrampfte sich so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Dice drehte sich nicht um, weil er wusste, dass ein einziger Blick ausreichen würde, um Greedy die Wahrheit zu offenbaren.


    Ohne ein Wort zu sagen, ließ er seinen Kumpel zurück und trat nach draußen. Sein Schatten heftete sich stumm an seine Fersen.


    Dice kehrte in ein Klamottengeschäft ein, nahm wahllos Hosen und T-Shirts aus den Regalen und bezahlte an der Kasse mit seiner Kreditkarte. In einer Elektronikhandlung kaufte er einen neuen MP3 Player, ein Handy und anderen Schnickschnack, den er niemals benutzen würde. Nur, weil er es konnte, weil er die Mittel dazu hatte und weil er das Wichtigste in seinem Leben doch genau hierfür aufgegeben hatte.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am Abend saß er zwischen all den Tüten und Kartons in seiner Wohnung. Er stellte laute Musik an, rauchte eine Zigarette, trank ein Bier. Dann stieg er unter die Dusche in der Hoffnung, die Wärme des Wassers würde ihm einen entspannten Schlaf schenken. Doch als er im Bett lag, fand er einfach keine Ruhe – wie in jeder Nacht, seit Ceely fort war.


    Dice wälzte sich zwischen Decken und Kissen, legte sich auf den Rücken, auf die Seite, auf den Bauch. Müde stand er schließlich auf, schleppte sich durch die Räume und wusste absolut nichts mit sich anzufangen.


    Er setzte sich zurück aufs Bett und holte seinen Laptop hervor. Wichsen zu ein paar Pornos würde ihn schläfrig machen, glaubte er und startete das erste Video. Er nahm seinen Schwanz in die Hand, rieb, bis er hart war und starrte auf die zwei fickenden und stöhnenden Männer auf dem Bildschirm. Doch bald schon rief Dice seine eigene, wilde Fantasie hervor. Ceely auf ihm, unter ihm, in ihm – obwohl ihm klar war, dass dies seinen Frust nach dem kommenden Höhepunkt nur noch steigern würde.


    Heftig spritzte er ab. Doch wie erwartet verwandelte sich das Gefühl von Befreiung in Niedergeschlagenheit, als der Nebel des Orgasmus langsam abklang. Dice wollte den Laptop gerade zuklappen, als ein Geräusch einen E-Mail-Eingang ankündigte. Vermutlich Chika, die ihm den neuen Terminkalender sendete. Er öffnete das Programm und blinzelte, als er den Namen des Absenders las.


    Ceely Templeton.


    Dice legte das Programm auf die Leiste, holte es wieder hervor und wiederholte das Ganze noch zwei weitere Male. Er wollte seinen Augen nicht trauen. Dann las er, was Ceely ihm geschrieben hatte.


    Wo bist du gerade? Sitze zu Hause in NY und kann nicht schlafen.


    Er vergaß zu atmen. Nebensächlich, vollkommen unwichtig. Alles, was zählte, waren diese wenigen Worte. Schwarz auf weiß. Kontaktaufnahme. Lebenszeichen. Ceely. Dachte an ihn. Hatte ihn nicht vergessen. Fragte nach ihm.


    Ohne die Augen vom Bildschirm zu nehmen, griff der Sänger nach seinen Zigaretten und steckte sich eine zwischen die Lippen. Er überlegte nicht lange, drückte auf ‚Antworten‘, tippte und sendete.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Ceely brachte es nicht übers Herz, Dice mitzuteilen, dass er eigentlich gar nicht vorgehabt hatte, ihm eine Mail zu schreiben. Sein Unterbewusstsein schien besser zu wissen, wann es an der Zeit war, einen Schritt nach vorn zu wagen. Als Ceely nach ein paar Minuten Dice’ Antwort erhielt – inklusive eines zwinkernden Smileys – wusste Ceely, dass es genau das war, was er und wahrscheinlich auch Dice brauchten. Sie waren sich zu nah gewesen, als dass sie nun ganz ohne den anderen sein konnten.


    Sie schrieben sich Nachrichten bis zum Morgengrauen. Harmloses Zeug, allgemeine Befindlichkeiten, doch immer ehrlich und direkt. Ceely wollte alles über den Ausgang der Tour wissen und wie die neuen Aufnahmen liefen. Dice antwortete auf jede seiner Fragen, und Ceely genoss es sehr, wieder Teil seines Lebens sein zu können.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Wochen vergingen, in denen Ceely und Dice ihre Freundschaft anhand von E-Mails erneut aufleben ließen. Ceelys Freunde bemerkten, wie er wieder fröhlicher wurde. Und seine gute Laune stieg noch weiter, als ihm seine Klientin eine Woche bezahlten Urlaub spendierte.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am Sonntag wurden die Emmys in Los Angeles verliehen. Irgendwelche Verrückten hatten seine Klientin und ihre Serie doch tatsächlich in vier Kategorien nominiert. Sie gewann sogar zwei der begehrten Preise. Ceely sah sie strahlend, ganz sie selbst, ohne gespielte Wichtigtuerei. Sie hatte auf einmal etwas sehr Schönes an sich, so wie sie gewesen sein musste, als sie noch ein junges Mädchen war, voller Tatendrang etwas Großes zu erreichen. Vielleicht nahm man die Menschen um sich herum aber auch anders wahr, wenn man selbst glücklich war.


    Bei der anschließenden Party hatte Ceely bereits frei, mischte sich daher unter die Prominenz, bediente sich am Buffet und freute sich auf seine freien Tage. Auch wenn er noch nicht wusste, was er mit der vielen Zeit anfangen würde.


    Er träufelte sich gerade ein wenig Beluga auf einen Cracker, als ein Lachen ihm augenblicklich einen Schauer über den Rücken jagte. Er hätte es unter Tausenden herausgehört. Dann entdeckte er ihn. Er war allein hier, so wie es aussah, keiner der anderen Bandjungs weit und breit – nur Xander stand hinter eine Säule und beobachtete ihn. Anscheinend hatte Chika Dice gezwungen, sich sehen zu lassen, um ein paar Kontakte zu knüpfen.


    Als hätte der Sänger Ceelys Anwesenheit gespürt, trafen sich ihre Blicke. Ohne zu zögern, gingen sie aufeinander zu. Vergessen waren die Leute um sie herum, die laute Musik und das Klirren der Champagnergläser. Schüchtern tauschten sie ein Lächeln aus.


    Ceely wurde nervös, sein Blut heißer, sein Körper fing an zu kribbeln, als er Dice’ Geruch wahrnahm. Er sah, dass Dice’ Augen leuchteten. Das passierte immer dann, wenn starke Gefühle im Spiel waren: Angst, Zorn, Lust. Jetzt war es eindeutig Letzteres. Es dauerte nur eine Sekunde und beide wussten, was sie tun würden.


    


    Gemeinsam verließen sie den Bankettsaal und steuerten die Fahrstühle an, die zu den Hotelzimmern führten. Beiden war bewusst, dass Dice’ neuer Leibwächter jeden ihrer Schritte mitbekommen würde. Doch zum ersten Mal war es ihnen egal.


    Sobald die Türen des Lifts hinter ihnen schlossen, prallten ihre Körper aufeinander. Hart und begierig trafen sich ihre Lippen, ließen den anderen die Zähne spüren. Ceely drückte Dice von sich weg. Wie ein Raubtier sah Dice ihn an; lauernd, mit feuchten Lippen; in den schimmernden Augen nichts außer Erregung. Ceely drehte ihn mit Wucht herum und schubste ihn gegen die Wand der Fahrstuhlkabine. Er presste sich an Dice’ Rücken, nahm dessen Handgelenke zusammen, drückte sie nach oben gegen die Wand und hielt sie dort mit seiner linken Hand fest. Ceely schlang seinen freien Arm um Dice und schob ihm seine Rechte in die Hose, woraufhin Dice’ Hüften unkontrolliert zu zucken begannen. Ceely rieb sich an ihm, zog dann die Hand aus der schwarzen Smokinghose und legte sie fest um Dice’ Hals. Ceely leckte sich die Lippen. Sein Herz klopfte ihm in der Brust wie ein gefangenes Tier.


    „Nur noch diese Nacht.“


    Dice bestätigte es ihm mit einem grollenden „Ja“, bevor er sich nach hinten bog und Ceelys Mund wieder in Beschlag nahm.


    Wundgeküsst traten sie aus dem Fahrstuhl und jagten sich gegenseitig zu Ceelys Suite. Hinter der Tür fielen sie übereinander her. Sie rissen sich die Kleidung vom Leib und stolperten nackt auf das große Bett, inmitten des vom Mondlicht erhellten Schlafzimmers, hoch oben über Los Angeles.


    Sie hielten sich in den Armen und sahen sich eine Zeit lang nur an. Dann fanden ihre Münder wieder zueinander. Und was als träger Kuss begann, wurde bald zu einer aufregenden Suche nach mehr Geborgenheit. Dice stieß immer wieder kleine Laute beim Küssen aus. Und Ceely verspürte eine Begierde in ihm aufsteigen, wie noch niemals zuvor. Er zwang Dice’ Lippen auseinander und stieß die Zunge in seinen willigen Mund. Das Feuer, das seinen Körper erfasst hatte, lief brennend seinen Rücken hinunter, ließ seine Arme und Beine zittern.


    „Ich will unanständige Dinge mit dir tun.“ Ihre Blicke fraßen sich ineinander. „Leg dich auf den Rücken. Und nicht bewegen.“


    


    Ceely konnte sehen, wie sich seine fordernden Worte auf Dice auswirkten, denn dieser kam seiner Bitte ohne zu zögern nach und präsentierte ihm sein bereits tropfendes Glied. Ceely kniete sich vor ihn, seine Hände schoben sich langsam zwischen Dice’ Schenkel und spreizten die langen Beine. Er griff unter die Backen, neigte sich runter und zog Dice näher an sein Gesicht. Er sah nach oben. Dice lag gelöst und offen vor ihm. Nur sein Adamsapfel hüpfte ein paar Mal auf und ab. Diese völlige Hingabe hatte etwas sehr Anmutiges an sich.


    Ceely legte seine Wange an Dice’ Scham. Atmete stöhnend auf seine Haut. Leckte über seine Hüftknochen. Küsste die Innenseiten seiner Oberschenkel. Zwang ihn, die Beine noch weiter zu spreizen. Er rieb seinen Mund an seinem harten Glied, nahm es kurz in den Mund. Dann spuckte er sich in die Hände, machte sich und Dice bereit. Als er fest und tief in ihn hinein stieß, keuchten beide erlöst auf.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Die Dämmerung brach bereits an, als sie endlich zur Ruhe kamen. Dice lehnte am Kopfende des Bettes, Ceely lag in seinen Armen, ihre Beine waren ineinander verschlungen. Zärtlich spielten Dice’ Finger mit der langen Silberkette, die Ceely um den Hals trug. Es war ein altes Amulett, ein Erbstück seiner Großmutter. Ein keltischer Knoten, der seinem Träger zu Harmonie verhelfen und günstige Gelegenheiten im Leben ermöglichen sollte.


    Eine ganze Weile hatte keiner von beiden mehr etwas gesagt. Nur das leise Klingen der Kette war zu hören, die Dice unentwegt durch seine Finger gleiten ließ. Kurzerhand richtete sich Ceely auf, öffnete den Verschluss, nahm die Kette ab und legte sie um Dice’ Hals.


    „Ein Geschenk. Zum Abschied“, sagte er sehr leise.


    Doch noch war es nicht soweit. Sie wollten noch eine weitere Sache teilen. Und so hielten sie sich liebevoll aneinander fest und warteten darauf, dass der Schlaf sie einholen würde. Ceely wusste, dass der Schlaf wunderbar sein würde. Wie als Kind, auf dem Rücksitz eines Autos, nach einem schönen, langen Tag am Strand.


    Das Letzte, was Ceely bewusst wahrnahm, war die Erkenntnis, dass er sich gar nicht in Dice verliebt hatte. Es war von Anfang an Benjamin gewesen.


    
      

    

  


  
    
      

    


    Kapitel 15


    


    Als Dice aufwachte, war die Betthälfte neben ihm leer. Er streckte die Hand aus und fühlte über das zerknitterte Laken – eiskalt. Nervös sah er sich im Zimmer um und atmete erleichtert auf: Ein Smoking hing ordentlich über der Sessellehne und aus dem Badezimmer hörte er das Geräusch von laufendem Wasser. Ceely war noch bei ihm.


    Nur noch diese Nacht.


    Der Sänger setzte sich auf und hielt inne, als er etwas klimpern hörte. Er blickte hinab, erkannte die Kette, die Ceely ihm geschenkt hatte, und umschloss das Amulett in seiner Faust. Eigentlich trug Dice keinen Schmuck, aber dieses Stück würde er nie wieder ablegen.


    Ein Blick auf die Uhr verriet, dass es Mittag war. Sein Magen knurrte zur Bestätigung. Der Weg zur Minibar erschien zu weit. Dice’ Körper wollte das gemütliche Bett noch nicht verlassen und die Aussicht auf eine Packung Erdnüsse oder einen Schokoladenriegel klang nicht sehr verlockend.


    Er rollte zurück unter die Decke und lauschte. Ceely war fertig mit Duschen und putzte sich die Zähne. Die Badezimmertür stand offen, doch vom Bett aus konnte Dice keinen Blick erhaschen. Immer noch müde, schloss er die Augen, dachte an die letzten Stunden und verfluchte sich, einen festen Schlaf zu haben. Ihm hätte es gefallen, neben Ceely aufzuwachen; aber der Mann war an frühes Aufstehen gewohnt – schade.


    Dice seufzte.


    Zu gerne hätte er sich an Ceelys schlafwarmen Körper geschmiegt. Seinen Morgenduft eingeatmet. Die abstehenden Haare berührt …


    


    Er blicke auf, als Ceely aus dem Bad kam. Mit nackten Füßen, freiem Oberkörper und mit einer lockeren Jeans bekleidet, vertrieb er sofort jegliche Müdigkeit. Seine Haare waren noch feucht, das Gesicht nicht rasiert. Enttäuscht roch Dice die frische Seife und drückte sich tiefer ins Kissen, in dem er das Aroma der Nacht noch bewahrt fand.


    Mit wachem Blick verfolgte Dice, wie Ceely Strümpfe und ein T-Shirt anzog und den Smoking sorgsam in seiner Reisetasche verstaute. Sein Herz schlug schneller, als er den Reißverschluss des Gepäcks hörte – das Zeichen des Aufbruchs – und Ceely sein Handy auf entgangene Anrufe überprüfte. Er hätte jede der Bewegungen nachspielen könnten, so gut kannte er sie, so oft hatte er sie schon beobachtet.


    „Wir könnten …“, begann Dice und seine Stimme klang rau und kratzig; er räusperte sich. „Wir könnten den Zimmerservice bestellen. Frühstücken oder … zu Mittag essen besser gesagt.“


    Schwungvoll setzte er sich auf die Kante der Matratze, Ceelys Blicke stolz auf seinem Körper spürend. Er stand auf und trat vor den großen Wandspiegel neben dem Bett. Nackte Haut. Um seinen Hals die silberne Kette, auf seiner Brust der schwere Anhänger. Ein Kribbeln durchfuhr ihn.


    Kühle Hände auf seinen Hüften ließen ihn aufblicken. Ceely war hinter ihn getreten, umarmte und drückte ihn fest an sich. Sein Kinn ruhte auf Dice’ Schulter, der Stoff der Kleidung fühlte sich weich auf seinem Rücken an. Dice schloss die Augen und gab sich der kostbaren Gelegenheit hin.


    Als er die Augen wieder öffnete, sah er Ceely an. Er hoffte, noch mehr Zeit mit ihm verbringen zu können, doch dann trafen ihn Ceelys Worte wie ein Schuss direkt durchs Herz. Benommen versuchte sein Verstand sie zu verarbeiten.


    „Muss los … Flughafen … zurück nach New York … Hause …“


    Daraufhin wurde ihm ein feuchter Kuss auf die Wange platziert und sein Körper umklammert, ehe nichts als Kälte zurückblieb. Im Bild des Spiegels verfolgte Dice, wie Ceely seine Tasche nahm und zur Tür ging. Panisch drehte der Sänger sich um.


    „Ceely, warte.“


    Ohne sein Gepäck abzustellen, hielt Ceely in seiner Bewegung inne. Dice rang nach einer Lösung, doch so angestrengt er auch überlegte, in seiner Verzweiflung wollte ihm nichts einfallen. So schwieg er, und ehe er sich versah, hatte Ceely die Hand gehoben und war samt Seifengeruch aus dem Zimmer verschwunden. Einfach weg.


    Dice eilte zum Fenster und schob den Vorgang beiseite. Er blickte hinunter auf den Parkplatz, wollte Ceely noch einmal sehen. Doch er kam nicht.


    Ein plötzliches Hämmern an der Tür ließ ihn zusammenfahren. Schrecken wurde zu Hoffnung. Schnell ging er durchs Zimmer, als es erneut klopfte – diesmal heftiger – und eine tiefe Stimme den Besucher verriet: Xander.


    „Dice? Bist du da? Mach die Tür auf.“


    Der Sänger entriegelte mürrisch das Schloss, bemühte sich nicht darum, etwas überzuziehen und ließ sich aufs Bett fallen. Er würdigte den eintretenden Mann keines Blickes.


    „Was soll die Scheiße?“


    Dice drehte sich weg. Er hatte andere Sorgen, als sich die Nörgelei seines Bodyguards anzuhören.


    „Ich kann diesen Job nur machen, wenn du mitarbeitest. Auf einer Party zu verschwinden, ohne mir Bescheid zu sagen … das geht nicht.“


    


    Xander trat neben ihn ans Bett, und Dice war es gleichgültig, ob er mitbekam, dass er genervt die Augen verdrehte.


    „Du benimmst dich wie ein kleines Kind. Ich frage mich wirklich, wie Ceely es so lange mit dir aushalten konnte.“


    Der Kerl hatte ja gar keine Ahnung. Dice wollte, dass er dahin verschwand, wo er hergekommen war – oder am liebsten noch weiter weg. Er wusste, dass er sich lächerlich verhielt, aber er konnte Xander jetzt beim besten Willen nicht ertragen.


    „Hat es sich wenigstens gelohnt?“


    Der Sänger horchte auf.


    „War’s gut? Geil? Scharf?“


    „Keinen Schimmer, wovon du sprichst …“ Dice umschlang unter der Decke Ceelys Kette.


    Xander lachte, und Dice gefiel seine gute Laune überhaupt nicht.


    „Das ist doch Ceelys Suite, und ich kann mir nur einen Grund vorstellen, warum ihr euch gestern gemeinsam hier hochgeschlichen und die ganze Nacht zusammen verbracht habt.“


    Xanders Stimme klang jetzt todernst. Das gefiel Dice noch weniger. Er schluckte bittere Spucke hinunter und versuchte, das Gefühl von Übelkeit zu unterdrücken.


    „An den Gerüchten ist also doch was dran. Hätt’ ich nicht gedacht.“


    Dice lauschte, wie Xander durch das Zimmer ging. Als er stehen blieb, riskierte Dice einen Blick. Er stand mit dem Rücken zu ihm und sah aus dem Fenster.


    „Weißt du, mir ist es gleichgültig, mit wem oder was du tust. Das ist deine private Angelegenheit. Was mich interessiert, ist, dass du in Sicherheit bist und ich meine Arbeit nicht verliere. Verstehst du?“


    „Hm.“ Dice nickte und starrte an die Decke.


    „Gut. Ich warte unten in der Lobby.“


    Schritte. Die Tür wurde geöffnet und leise zugezogen. Dann herrschte Stille.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Am Abend saß Dice mit Greedy und Linda in einem Straßencafé mitten in L.A. Xander hatte am Nebentisch Platz genommen und beobachtete die Umgebung. Dice’ Tarnung, bestehend aus Kappe und Sonnenbrille, war vergebens, wenn er mit dem Schlagzeuger unterwegs war. Der fiel auf wie ein bunter Hund. Aber nach einigen Autogrammen und Fotos wurden sie von den Passanten in Ruhe gelassen.


    Mit Freude und Neid beobachtete Dice Greedy und seine Freundin beim Turteln. Verliebt sein war wunderschön, da konnte auch Dice ein Lied von singen.


    Gedankenverloren holte er seine Würfel hervor. Ein neuer Versuch, obwohl er die Entscheidung schon getroffen hatte?


    Er blickte auf, als Greedy seinem Mädchen einen Kuss gab und verträumt lächelte.


    Warum die Würfel nicht noch einmal rollen lassen? Schaden konnte es schließlich nicht.


    Er schüttelte sie in seinen Händen und warf sie über den Tisch. Einer stieß gegen sein Glas, der andere gegen die Bierflasche und wieder lagen sie dort, die zwei Sechsen und bestimmten den Weg seines Lebens. Dice stöhnte und warf den Kopf in den Nacken. Es war zum Verrücktwerden.


    Linda und Greedy kicherten, während sie sich gegenseitig mit dem Obst ihrer Cocktails fütterten. Dice’ Miene verfinsterte sich und erst jetzt fiel ihm der freie Stuhl neben sich auf. Der Platz, auf den Ceely verdammt gut passen würde. An seine Seite. Dort, wo er hingehörte.


    Dice griff nach den Würfeln und betrachtete sie in seiner flachen Hand. Dann gab er ihnen einen kräftigen Schubs, sodass sie über die glatte Tischfläche hinab auf den Boden fielen. Sie rollten die Straße entlang, geradewegs auf einen Kanaldeckel zu.


    „Hey, Alter. Pass auf! Deine Würfel.“


    Greedy stand hektisch auf, doch genau in diesem Moment verschwanden die beiden in der Öffnung des Gullis.


    „Scheiße.“


    Schock in Greedys Gesicht. Neugierde in den Augen der anderen Café-Gäste.


    Dice schmunzelte, erhob sein Glas, prostete allen zu und nahm einen tiefen, erfrischenden Schluck.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    Es war so lange her, dass Ceely zuletzt Urlaub gehabt hatte, dass sein Körper noch eine gewisse Zeit für die Umstellung brauchen würde. Deshalb stand er wie immer um 5.30 Uhr auf, zog sich Sportsachen an und joggte eine Stunde im angrenzenden Park. Doch er bekam seinen Kopf nicht frei und ahnte, dass er wohl oder übel die komplette Bandbreite durchstehen müsste. All den Kummer und Herzschmerz, den die Sehnsucht nach Dice beinhaltete.


    Frisch geduscht saß er im Sonnenschein in seiner Küche – am Körper nur Jeans und ein schlichtes, grünes T-Shirt – und aß Toast mit Marmelade. Aus dem Radio erklang in diesem Moment der alte Beatles’ Klassiker ‚All You Need Is Love’. Ceely seufzte, schnappte sich seine Zeitung, schlug sie auf der Wirtschaftsseite auf und versuchte das Lied und seinen sinnfreien Text zu ignorieren.


    Verdammte Briten. Was wissen die schon? Haben doch keine Ahnung, dachte er, obwohl ihn seine noch sehr lebhaften Erinnerungen an den vergangenen Sonntag Lügen straften.


    Während seine Augen immer wieder ein und dieselbe Zeile lasen, überlegte er, ob Dice und er nun eigentlich weiterhin per Mail in Kontakt bleiben wollten. Bei seinem überstürzten Aufbruch vor ein paar Tagen hatte er nicht mehr daran gedacht. Und seitdem herrschte Funkstille.


    Nachdem John, Paul, Ringo und George geendet hatten, kündigte der Radiosender mit einem Jingle die Nachrichten an.


    


    „Sensation in den Sphären des obersten Musik-Olymps. Bei einer kurzfristig anberaumten Pressekonferenz der Band ‚Guilty Pleasure’ bestätigte Frontman Dice vor wenigen Minuten die Gerüchte um seine Homosexualität.“


    


    Ceely verschluckte sich an seinem Orangensaft, schleuderte die Zeitung auf den Tisch und starrte entgeistert sein Radio an.


    


    „Zum Erstaunen der erschienenen Medienleute stieß diese Nachricht anscheinend auch bei Bandkollegen und Management auf Überraschung.“


    


    Heißkalte Schauer überkamen Ceely und ließen ihn vom Tisch aufspringen. Sein Stuhl schabte laut über den Teakholzboden und kippte um.


    


    „Ob Dice noch zu haben oder bereits vergeben sei, wollte er jedoch nicht beantworten, ließ den Anwesenden mit seinem typisch charmanten Lächeln aber genug Raum für Interpretationen.“


    


    Ceely schloss die Augen.


    


    „Und wer so mutig ist, soll belohnt werden. Hier also die erfolgreichste Single – aus ihrem Debüt Album ‚Kneeling In The Aisle’ – die sich acht Wochen in den Billboard-Charts hielt: ‚Seraphine Rocks’.


    


    Ceely legte sich die Hand auf den Mund und begann in seiner Küche auf und ab zu laufen. Er konnte gegen das strahlende Grinsen nichts ausrichten. Hunderte Überle-gungen schwirrten ihm gleichzeitig durch den Kopf. Er hatte gedacht, Dice zu kennen, dachte, er würde ihn richtig einschätzen können. Doch solch eine Courage, solch ein Risiko – und solch eine Dummheit – hatte er ihm nicht zugetraut. Ceely stöhnte auf und fluchte innerlich. Hatte er ihm denn am Flughafen überhaupt nicht zugehört? Wie konnte man sich seine Karriere nur so verbauen? Warum es an die große Glocke hängen, wenn es einem das Leben nur komplizierter machen würde?


    Ceely hielt in seinen wirren Gedanken inne. Und auf einmal schämte er sich, in solchen Klischees zu denken. Was war mit dem Stolz? Der Gleichberechtigung? Dem Recht, so zu leben, wie man wollte? Schließlich wurde Ceely klar, dass Dice’ Aktion endlich genau den Mann zeigte, der er wirklich war. Er hatte nur Etwas oder Jemanden gebraucht, für den sich all das Risiko lohnte.


    Ceely ging zum Kühlschrank, öffnete ihn und starrte eine geschlagene Minute einfach nur hinein. Sein Lächeln wurde immer breiter. Und er musste sich selbst zurückhalten, in das Outing und was es für ihre Beziehung bedeuten würde, nicht zu viel hineinzuinterpretieren. Ceely nahm sich eine Flasche Ginger Ale und schmiss den Kühlschrank schwungvoll wieder zu.


    Als es unerwartet an der Tür klopfte, zuckte er zusammen. Er wollte jetzt nicht gestört werden. Er wollte jetzt mit niemandem über Belanglosigkeiten reden. Mit keinem Briefträger, keiner schwatzhaften Nachbarin und schon gar nicht mit sogenannten Freunden, die mit ihm womöglich sonst was Spannendes unternehmen wollten. Er wollte sich noch eine Weile in seinen romantisch-kitschigen Gefühlen suhlen. Hartnäckig klopfte es erneut.


    Ceely fuhr sich durch die Haare und strich das Shirt über seinem Brustkorb glatt. Würde man ihm seinen Gefühlszustand ansehen? Würde man ihm an der Nase ablesen können, was in ihm vorging? Er öffnete das Ginger Ale und genoss ein paar erfrischende Schlucke daraus. Dann stapfte er genervt zur Tür.


    Als er sie öffnete, war es, als würde er zum ersten Mal in diese nur zu bekannten, warmen, braunen Augen blicken, die ihn linkisch unter der Baseballmütze ansahen. Ceely fiel sofort die Silberkette auf, die an Dice’ Halsausschnitt herausschaute. Er trug sein Zeichen. Doch dann sah er hinter Dice eine Meute Fotografen das Treppenhaus hinauf hetzen. Erst jetzt fiel ihm auf, dass Dice völlig außer Atem war.


    „Oh nein. Nein, nein, nein, nein, nein. Das kommt gar nicht infrage. Ich habe es gerade Mal vor fünf Sekunden erfahren. Du kannst jetzt hier nicht einfach auftauchen – so mir nichts, dir nichts – mich so angucken und erwarten, dass ich dich einfach herein bitte und frage, wie es denn so läuft. Denn eines ist ganz klar, ich werde vor denen da bestimmt nicht …“


    Doch weiter ließ Dice ihn nicht kommen. Der Sänger machte einen Schritt auf ihn zu, überbrückte die Distanz zwischen ihnen, lehnte sich gegen ihn und küsste ihn ganz einfach. Das Klicken der Auslöser um sie herum hatte etwas Ekstatisches an sich. Zärtlich berührten sich ihre Münder, doch auch mit Nachdruck, wie es zwei leidenschaftlich verliebte Menschen nun einmal tun.


    „Das habe ich nicht gewollt“, wisperte Ceely und ergab sich dem Strudel an aufwallenden Gefühlen, spürte den Kloß im Hals, die feuchten Augen. „Das war nicht so gemeint von mir. Du hättest nicht … du brauchtest nicht … nicht meinetwegen.“


    Dice schmiegte sich an sein Gesicht und antwortete ihm leise ins Ohr, dass es jetzt genauso war, wie es sein sollte, und dass es selbstverständlich seinetwegen war. Die Paparazzi riefen wild durcheinander und drängten sich um sie herum. Doch sie waren nicht mehr wichtig.


    „Du bist vollkommen verrückt.“ Ceely machte einen Schritt zur Seite, öffnete die Tür noch weiter und bat ihn mit einer Geste einzutreten.


    Mit einem selbstzufriedenen Lächeln winkte Ceely den Fotografen und machte ihnen dann die Tür vor der Nase zu. Es dauerte noch eine ganze Weile, bis der Lärm draußen abgeklungen war. Doch dann fanden sich die Fotografen anscheinend damit ab, dass sie vorerst nichts mehr vor die Linse bekommen würden, und bezogen vor dem Hauseingang ihre Positionen.


    


    Dice begann ungeniert, durch das Wohnzimmer zu schlendern. Ceely lehnte sich gegen die Fensterbank und beobachtete ihn. Ohne Scheu sah sich Dice neugierig in seinem Apartment um. Begutachtete Bilder an den Wänden, strich mit den Fingerspitzen über Bücher und betrachtete interessiert die Sammlung kleiner ägyptischer Figuren. Plötzlich fragte Dice ihn nach den Urkunden an den Wänden. Verlegen kratzte Ceely sich am Hinterkopf und ging auf Dice zu.


    „Ich ähm … ich tanze, weißt du? Mambo. Bin sogar ziemlich gut darin.“


    Ceely genoss es, Dice etwas über sich zu erzählen, was weder seinen Job noch seine sexuellen Wünsche betraf. Sondern Banales, Alltägliches. Sie ließen sich gemeinsam auf die Couch fallen, kuschelten sich aneinander und teilten die nächsten Stunden genau diese Sachen miteinander. Sie bestellten sich chinesisches Essen und liebten sich mehrere Male auf dem Wohnzimmerboden.


    


    
      

    

  


  
    
      

    


    „Schätze, ich bin nicht mehr dein süßes, kleines Geheimnis, hm?“, sagte Ceely am frühen Abend, wohl wissend, dass die Fotografen immer noch draußen stehen würden. „Und? Willst du dich draußen mit mir sehen lassen? Wollen wir ausgehen? Es muss ja nicht gleich in die berühmtesten Szene Clubs gehen. Mir würde ein gemeinsames Kaffeetrinken schon genügen.“


    Vor seinen Augen wurde Dice rot. Wahrscheinlich hatte er sich noch gar nicht vergegenwärtigt, dass sie dies jetzt jederzeit tun könnten.


    „Wie kann ein so hinreißender Mann nur so verunsichert sein?“ Ceely ließ seine Hand über Dice’ warme Wange gleiten.


    Er spürte, dass er Gewissheit von Dice brauchte. Wollte ihn als verlässliche Größe in seinem Leben wissen. Beide würden noch eine Menge zu meistern haben. Anfeindungen, Beleidigungen, Angriffe gegen sie als Person und in ihren Jobs. Er musste es wissen.


    „Gehörst du zu mir, Benjamin?“, fragte er ernst, „Gehörst du zu mir? Dann sag es.“


    


    Dice küsste ihn liebevoll. Doch das war nicht Antwort genug für Ceely. Er nahm sein Kinn in die Hand, hob es an, sodass Dice ihn ansehen musste.


    „Sag es laut!“


    
      

    

  


  
    
      

    


    Epilog


    


    „Walking down the endless road


    trying to make it on my own.


    It always made no sense to me,


    but I thought I could do it all alone.


    


    I’m just a man, don’t know it all,


    you saved me from an endless fall.


    


    I'm proud to say that I believe.


    I want the world to know.


    


    Forever, I belong to you.“


    


    Applaus und Schreie schmetterten durch die Halle; der Holzboden der Bühne vibrierte. Das Schlagzeug-Solo beendete das Lied, ein lautes Feuerwerk begleitete das Finale.


    Dice stand am Rand der Bühne und verbeugte sich. Nass geschwitzt, außer Atem, aber überglücklich. Er hob die Hand und winkte der jubelnden Menge.


    „Hat’s euch gefallen?“


    Kaum zu glauben, dass sich der Beifallssturm noch steigern konnte. Dice trat einen Schritt zurück, als die Lautstärke seiner Fans ihn wie eine gewaltige Welle traf. Es regnete Kuscheltiere, und schwarze Jockstraps landeten genau neben seinen Füßen. Mit einem amüsierten Lächeln griff Dice nach ihnen und hielt sie wie eine Trophäe in die Höhe.


    Die Halle tobte.


    Aus den Augenwinkeln beobachtete er Ceely, der ruhig neben der Bühne stand und den Auftritt mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck verfolgte.


    Forever, I belong to you – Ich gehöre zu dir. Für immer.


    


    Als Ceely um diese Worte gebeten hatte, hatte er wohl nicht damit gerechnet, wie laut sie Dice aussprechen würde. Der Abschluss des Konzertes, Dice’ komponiertes Lied für Ceely. Zu romantisch? Dice kümmerte es nicht. Ihr neuer Hit stürmte die Charts und ließ die Kassen klingeln.


    Er verdankte es der Unterstützung seiner Freunde, vor allem aber seiner Managerin, dass sein Outing nicht nach hinten losging. Er hatte es im Alleingang gewagt und niemandem etwas von seinem Vorhaben erzählt. Chikas schockierter Gesichtsausdruck war es wert gewesen.


    Dice fand Anerkennung für seine Courage. Seine Fans hatten ihm die Treue gehalten und er konnte sogar neue –männliche – dazugewinnen.


    Arme legten sich um seine Schultern. Rechts Greedy, links Sparkly, die anderen Jungs reihten sich in die Kette ein. Gemeinsam verneigten sie sich vor ihrem Publikum. Ein gelungener Auftritt, für den alle Karten restlos ausverkauft gewesen waren.


    Der Vorhang fiel. Die Scheinwerfer gingen aus. Die Show war vorbei. Und Ceely wartete.


    


    


    ~Ende~
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